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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kämpfe im Klerikalismus.
Vom Reichstagsabgeordneten Dr. A. Erd mann. (W. A. Z.)
Die katholiſche Kirche macht gegenwärtig ſchwere Tage durch.

Der unaufhörliche Fortſchritt der Wiſſenſchaft und ihr Ein
dringen in die breiten Schichten der Bevölkerung, die ge
waltigen Umwälzungen auf techniſchem, wirtſchaftlichem und
ſozialem Gebiet und ihr Einfluß auf die Sinnesart der
Volksmaſſen: das rüttelt, wühlt und frißt an dem Gebäude
der Kirche und bringt Verwirrung und Beſorgnis in den Kreis
ihrer leitenden Perſönlichkeiten. Nicht nur erhebt der Un-
glaube außerhalb der Kirche immer kühner ſein Haupt, auch
die Zweifelſucht in den eigenen Reihen nimmt zu. Die Hin
neigung der Gläubigen zu neuzeitlichen Kuturbeſtrebungen,
ihr Erwachen zu größerer Selbſtändigkeit und zu höherem
Lebensgenuß das iſt es vor allen Dingen, was der Kirche
zu ſchaffen macht. Jn ſeiner gegen den Modernismus gerichte-
ten Engyklika Pascendi dominici gregis vom 8. September
1907 weiſt Pius X. hin auf die „Feinde des Kreuzes“, die mit
„neuen hinterliſtigen Kunſtgriffen“ verſuchen, die Lebenskraft
der Kirche zu brechen und, wenn ſie nur könnten, das Reich
Chriſti ſelbſt von Grund aus zu zerſtören. Da dürfe das
Overhaupt der Kirche nicht ſchweigen, es ſei „gezwungen, nicht
länger zu zögern, weil ſich die Verfechter jener Jrrtümer be-
reits nicht mehr unter den offenen Feinden finden“, ſondern,
zu ſeinem größten Schmerze und ſeiner Beſchämung ſagt es
der Papſt, „am Buſen und im Schoße der Kirche lauern ſie und
ſind um ſo gefährlicher, je weniger man ſie kennt“. Der anti-
moderniſtiſche Angriff Roms richtete ſich zunächſt gegen die
reformeriſchen Theologen, deren Streben auf einen engeren
Anſchluß der Kirche an das Geiſtes- und Kulturleben der
Gegenwart geht, dann gegen die Literaten, die die katholiſche
Schriftſtellerei aus dem üblen Ruf der Minderwertigkeit zu
bri Fuchen, und weiter gegen die wirtſchaftlichen, ſozialen
und politiſchen Beſtrebungen der Katholiken, die aus der kon-
feſſionellen Ab geſchloſſenheit heraus wollen und die, was ihre
weltlichen Sorgen und Ziele betrifft, ohne kirchliche Bevor-
mundung und dogmatiſche Gebundenheit beſſer voranzukom
men gedenken. Was die Kirche gegenüber dieſem Geiſt der
Zweifel und Neuerungsſucht zu tun gedenkt, erhellt aus
einem offenherzigen Artikel der alten, angeſehenen Hiſtoriſch-
politiſchen Blätter (Jahrgang 1910, Heft 7). Der Verfaſſer
Dr. Alois Wurm ſtellt an die Spitze ſeines über die gegenwär-
tige Kriſe in der Kirche des Abendlandes handelnden Artikel
den Satz:

Wer die geiſtige Geſamtlage der Gegenwart und die
Stellung der katholiſchen Kirche in der abendländiſchen Kul-
rurwelt überblickt, kann nicht im Zweifel ſein, daß die
Kirche heute mit tageshellem Bewußtſein einen ver-
zweifelten Kampf umihre Exiſtenz führt. Es iſt
wirklich ein Kampf auf Leben und Tod.

Von oben dränge, ſo führt Wurm weiter aus, der mäch-
tige Strom der weſentlich ungläubigen modernen Geiſte s-
bewegung in die Kirche hinein; von unten greife der ver
nichtende Arm der Sozialdemokratie gewaltig um ſie
herum, wobei ſie ihre Waffen immer wieder aus der geiſtigen
Rüſtkammer der oberen Schicht hole. Um dieſer furchtbaren
Umklammerung von oben und von unten zu entgehen, ſtehen
nach Wurms Anſicht der Kirche zwei Wege offen: entweder
ſie mobiliſiere ihre geiſtigen Kämpfer zur Niederwerfung der
Glaubensfeinde oder ſie ſchließe das ihr noch treue Gefolge von
dem gefährlichen und verhängnisvollen Einfluß der modernen
Geiſtesbewegung“ ab. Der erſte Weg verſpreche, weil die
Feinde ſchon zu mächtig ſeien, keinen Erfolg, und ſo blieb
denn der Kirche nichts übrig, als daß ſie „mit ihrer autorita-
tiven Macht zwiſchen ihre Kinder und die glaubensfremde
Welt“ trat und „mit unerbittlicher Hand alle Regungen traf,
die von der ungläubigen modernen Kultur ihren Jmpuls zu
nehmen ſchienen“. Gegenüber einer „Gefahr, die vielleicht die
größte iſt von allen, die die Kirche zu beſtehen hatte“, würden
ſelbſt diejenigen, auf denen die Hand der Kirche am ſchwerſten
laſte, ſich der Einſicht in die Notwendigkeit derartiger Maß-
nahmen nicht verſchließen können.

Der Kampf wider den Modernismus wird hier gekennzeichnet
als ein Ver zweiflungsakt, geboren in der Stunde
äußerſter Not, die kein anderes Mittel mehr zuläßt. Tun-
lichſte Abſchließung des katholiſchen Anhanges von der
glaubensfremden Welt das iſt das Vorhaben der Kirche,
durch das ſie zu retten hofft, was noch zu retten iſt. Jn
Deutſchland wurden, vom Klerus abgeſehen, das Zentrum,
der Volksverein für das katholiſche Deutſchland und die chriſt-
liche Gewerkſchaftsbewegung, drei Organiſationen, die auf
das engſte miteinader verbunden ſind, von dem antimoderniſti-
ſchen Vorgehen Roms betroffen. Das Zentrum iſt nach
der Gründung des Deutſchen Reiches entſtanden als politiſche
Vertretung des katholiſchen Volksteiles; die Freiheit der katho
liſchen Kirche und die Parität der katholiſchen Bevölkerung

das war die Hauptaufgabe, der die Partei dienen ſollte.
Das Zentrum war von jeher eine ſehr gemiſchte Geſellſchaft,
in der ſich Grafen und Barone, Großgrundbeſitzer und Unter
nehmer mit Kleinbürgern und Arbeitern zuſammenfanden.
Jn den Siebziger- und Achtzigerjahren überwogen im Zen-
trum die kirchlichen Jntereſſen, bis ſich dann nach Abbruch der
Kulturkampfgeſetze die wirtſchaftlichen Fragen in den Vorder
grund drängten. Jetzt entwickelten ſich Kämpfe innerhalb des
Zentrums ſelber. Die Agrarier erhoben ſich wider die ſtädti
ſchen Kapitaliſten, die Arbeiter wider die Unternehmer und

jede der vielen Jntereſſengruppen im Zentrum verlangte be-
ſondere Rückſichtnahme auf ihre Wünſche und Forderungen.
Mitte der Neunzigerjahre kam das Zentrum im deutſchen
Reichstage zu einer ausſchlaggebenden Stellung dadurch, daß
es nach recht (mit den Konſervativen) und nach links (mit
Sozialdemokraten, Polen uſw.) eine Mehrheit bilden konnte.
Das Zentrum wurde regierende Partei; zugleich wuchſen mit
dem wirtſchaftlichen Aufſchwung Deutſchlands im Zentrum
die kapitaliſtiſchen, induſtriellen und ſtädtiſchen Jntereſſen.
Auch nahm der Einfluß der Partei bei der Regierung, in der
Verwaltung und in der Gemeindepolitik zu. Um den wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Einfluß gehörig auszunittzen, ſtellte
ſich für die Partei die Notwendigkeit einer größeren Be-
wegungsfreiheit auch auf kulturellem Gebiet ein, die kon-
feſſionelle Abſonderung und Gebundenheit wurde als Hinder-
nis für den wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Aufſtieg emp-
funden und ein namhafter Publiziſt der Partei gab die Loſung
aus: „Wir müſſen aus dem Turm heraus!“ Man leugnete
die konfeſſionelle Grundlage des Zentrums ab und
betonte von dieſer Seite um ſo entſchiedener das politiſche
Weſen der Partei, die ebenſo wie Katholiken auch Proteſtanten
offenſtehe und die ſich höchſtens auf allgemein chriſtliche Grund
ſätze verpflichten dürfe. Von anderer Seite im Zentrum
wurde demgegenüber an dem alten konfeſſionellen Weſen der
Partei, an der für ſie maßgebenden katholiſchen Weltanſchau-
ung und der daraus folgenden Unterordnung wichtiger, das
religiös-ſittliche Gebiet berührender Fragen der Politik unter
die kirchliche Autorität feſtgehalten. So bildeten ſich. im
Zentrum zwei Richtungen, von denen die eine mehr
kapitaliſtiſch intereſſierte aus der kirchlichen Unterordnung und
konfeſſionellen Gebundenheit heraus, die andere entſchloſſener
als je in die vom Papſt gewieſenen engen Grenzen der katho-
liſchen Anſchauungen hinein will.

Der Volksverein für das katholiſche Deutſch-
land iſt im Jahre 1890 vom Zentrum gegründet worden, und
zwar wie es in einem damals erlaſſenen Aufruf heißt
„zur Bekämpfung der ſozialen Jrrtümer der Zeit“. Jns-
beſondere richtete der Volksverein ſeine Tätigkeit gegen die
Sozialdemokratie, die eben von den Feſſeln des Sozialiſten
geſetzes befreit worden war, die bei der Reichstagswahl 1890
einen gewaltigen Wahlſieg errungen und dabei bewieſen hatte,
daß ſie auch auf dem Vormarſch in die katholiſchen Gebiete be-
griffen war. Der Volksverein zählt heute 800 000 Mitglieder;
er iſt mit ſeiner klug ausgearbeiteten Organiſation, mit ſeiner
überaus rührigen Agitation in Wort und Schrift, mit ſeinem
umfaſſenden Unterrichts- und Bildungsweſen das geiſtige Rück-
grat des Zentrums. Ein halb kirchliches, halb politiſches Ge
bilde, beweiſt der Volksverein eine große Anpaſſungsfähigkeit
an die Bedürfniſſe des deutſchen Klerikalismus. Er genießt
außerdem eine ziemliche Selbſtändigkeit; aber gerade dieſes
Umſtandes wegen wird er ſtark von denen angefochten, die
mit Rom das Heil der Kirche in der völligen Unterordnung
ihrer Glieder, Vereine und Einrichtungen unter die geiſtliche
Autorität erblicken. Jnsbeſondere hat ſich der Volksverein ver
dächtig gemacht durch ſein Eintreten für die chriſtlichen
Gewerkſchaften, als deren Gründer und eifrigſter
Förderer er zu betrachten iſt. Auch dieſe Gewerkſchaften, die
Mitte der Neunzigerjahre ins Leben traten, waren als Kampf-
mittel gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung gedacht. Jahr-
zehntelang hatte ſich das Zentrum nicht um die gewerkſchaftliche
Organiſierung ſeines Arbeitergefolges gekümmert. Dieſer
Pflicht erinnerte es ſich erſt, als das Sozialiſtengeſetz gefallen
und die Sozialdemokratie wie die ihr naheſtehende Gewerk
ſchaftsbewegung im Begriffe waren, auch die katholiſchen Ar-
beiter zu ſich herüberzuziehen.

Zuerſt dachte man in Zentrumskreiſen an die fachliche Grup-
pierung der Mitglieder der katholiſchen Arbeitervereine, dann
tauchte der Plan ſelbſtändiger Gewerkſchaften auf katholiſcher
Grundlage auf, ſchließlich kam man aus Zweckmäßigkeitsgrün-
den zur Gründung von chriſtlichen, interkonfeſſionellen, alſo
für katholiſche wie für evangeliſche Arbeiter zugängliche Ge-
werkſchaften. Solche wurden dann in der zweiten Hälfte der
Neunzigerjahre von ſeiten der Zentrumsführer und der katho-
liſchen Geiſtlichkeit in beträchtlicher Zahl gegründet; aber
kaum hatten ſie einigermaßen feſten Fuß gefaßt und ihre
Grundſätze und Forderungen programmatiſch feſtgelegt, als
auch ſchon die kirchliche Autorität, der deutſche Epiſkovat, gegen
die neue Bewegung mobil machte. Die chriſtlichew Gewerk-
ſchaften hatten verkündet, daß ſie rein wirtſchaftliche Organi-
ſationen ſein wollten, ſelbſtändig und unabhängig nach der
politiſchen wie nach der kirchlichen Seite hin; das Wörtchen
„chriſtlich“ in ihrem Namen habe keine konfeſſionellen, keinen
poſitiven Jnhalt und bedeute nur ſo viel wie nichtſogialdemo-
kratiſch; als erſtrebenswertes Ziel gelte auch ihnen eine allge-
meine neutrale Organiſation, der jeder Arbeiter, ohne Rückſicht
auf Partei und Glauben, angehöre. Demgegenüber erinnerten
die Biſchöfe in ihrem Fuldaer Paſtorale vom 22. Auguſt 1900
die katholiſchen Arbeiter an den Satz in der Enzyklika Rerum
novarum vom 17. Mai 1891, der gebietet, daß eine Vereinigung
katholiſcher Arbeiter ganz von religiöſem Geiſte durchdrungen,
daß die Religion die Grundlage des Vereins und
der Leitſtern bei der Verfolgung wirtſchaftlicher
Aufgaben ſein müſſe und daß eine derartige Vereinigung auch
nur in ſtetem Zuſammenhang mit der Kirche und in Unter-
ordnung unter die kirchliche Autorität ihre Aufgaben ver-
richten dürfe. Und als geeignete Organiſation dieſer Art
wurde den katholiſchen Arbeitern die berufliche Gruppierung
innerhalb der konfeſſionellen Arbeitervereine empfohlen, wo

durch die geiſtliche Leitung der ſtete Zuſammenhang mit der
Kirche und die Befolgung ihrer Gebote auch in den wirtſchaft
lichen Beſtrebungen der Arbeiter geſichert ſei. Seit dieſer Zei
tobt in Deutſchland unter den Katholiken der Gewerk
ſchaftsſtreit, der das Zentrum, den Epiſkopat und die
katholiſche Arbeiterſchaft in zwei Lager geſchieden hat, die man
als die Kölner und die Berliner Richtung zu be-
zeichnen pflegt. Die Kölner halten es mit den chriſtlichen Ge-
werkſchaften, mit dem Volksverein und mit dem als moderni-
ſtiſch geltenden Teile des Zentrums; die Berliner fördern die
von den Biſchöfen empfohlenen Fachabteilungen innerhalb der
katholiſchen Arbeitervereine, ſie ſuchen ihre Stärke in der
völligen Unterordnung auch ihrer wirtſchaftlichen, ſozialen und
politiſchen Beſtrebungen unter die Gebote der Kirche und be-
kämpfen ebenſo wie die chriſtlichen Gewerkſchaften, jede andere
Form des Jnterkonfeſſionalismus und jede Selbſtändigkeits-
beſtrebung von Katholiken gegenüber der kirchlichen Autorität.

Von dieſem Kampfe der beiden Richtungen wird in einem
zweiten Aufſatze berichtet werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 18. Februar 1914.

Fragen der Rechtspflege.
Reichstagsbrief. C. B. Es ſind weniger Probleme

der Geſetzgebung als der Rechtſprechung, die den Reichstag bei
der alljährlichen Generaldebatte über den Juſtizetat beſchäf-
tigen. Jn der Tat zeigt ſich ja auch der Geiſt, der in unſerer
Juſtiz lebt, vielmehr in der Anwendung der Geſetze, als in
ihrem eigentlichen Jnhalt. So wurden auch in der fortgeführ-
ten Erörterung des Juſtizetats hauptſächlich die Fragen der
Rechtspflege behandelt.

Zunächſt hatte der Reichstag noch eine Reihe von Abſtim
mungen zum Etat des Jnnern zu erledigen. Dank dem Um-
fall eines großen Teiles des Zentrums wurden die von der
Budgetkommiſſion geſtrichenen Zuwendungen zugunſten der
Olympiſchen Spiele bewilligt. Die ſozialdemokrati-
ſchen Reſolutionen, die im übrigen einen Ausbau des Koali-
tionsrechts und den Schutz der Jugendlichen ſowie
der Arbeiterinnen forderten, wurden abgelehnt.
Dasſelbe Schickſal ereilte eine freiſinnige Reſolution, die einer
Regelung des Arbeitsverhältniſſes der in öffentlichen Betrieben
beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten forderte. Die Sozial
demokratie bildete in dieſem Falle mit den Konſervativen und
einem Teil der Nationalliberalen die Mehrheit, wobei unſere
Genoſſen durch die in der fortſchrittlichen Reſolution enthal-
tene Einſchränkung veranlaßt wurden, die die Berufsorgani-
tionen ausſchloß, welche das Streikrecht verlangen.

Den Beginn der Juſtizdebatte machte der Staatsſekretär,
der einige Ausführungen zu ſeinem Etat machte. Er forderte
mit beſonderem Nachdruck den im vorigen Jahre abgelehnten
ſechſten Reichsanwalt, für den ſpäterhin auch der Konſervative
Holtſchke ſprach, während unſer Redner, wie im Vorjahr,
die Ablehnung in Ausſicht ſtellte. Herr Dr. Lisco kündigte
auch eine Reihe von Geſetzentwürfen an, wandte jedoch gegen
die mehrfach geforderte Novellengeſetzgebung das Bedenken
allzu langſamer Erledigung ein. Gegen dieſen vom Staats-
ſekretär verfochtenen Grundſatz der Schnelligkeit wandte ſich
der Fortſchrittler Dr. Ablaß, der im übrigen eine Reihe
von Reformen in der Geſetzgebung forderte. Er erwähnte
namentlich das preußiſche Preßgeſetz ſowie die Frage des kon
feſſionellen Eides. Sehr energiſche Worte fand er gegen den
Kampf, den die Freiheit der Kunſt zu beſtehen hat, ſo oft
man von der Bekämpfung des Schmutzes in Wort und Bild
ſpricht. Die Redner der Rechten, die Herren Holitſchke und
Mertin lehnten den Vorwurf der Klaſſenjuſtiz ab, ſelbſt
wenn er in eingeſchränkter Form erhoben wird. Der reichs-
parteiliche Redner bemühte ſich ſogar, eine Klaſſenjuſtiz „zu
ungunſten ſeiner Geſinnungsfreunde“ feſtzuſtellen, weil Herr
v. Liebert auf den Weg der Privatklage verwieſen worden ſei,
während der Staatsanwalt zugunſten unſeres Genoſſen Sachſe
im Offizialverfahren eingegriffen hat.

Nach einem kleinen Zwiſchenſpiel, das der Antiſemit Wer-
ner-Hersfeld bot, kam der ſozialdemokratiſche Redner zu
Wort. Die Juſtizdebatte erweckt im allgemeinen im Hauſe
nur Jntereſſe bei den Fachleuten. Genoſſe Landsberg
hatte ſich aber bald die Aufmerkſamkeit auf allen Bänken er-
rungen und es iſt keine Uebertreibung, wenn man feſtſtellt,
daß ſeine ſcharfſinnigen und in der Form vornehmen Dar-
legungen mit der größten Spannung angehört wurden. Das
war gleich zu Anfang ſeiner Rede zu beobachten, als er in
trefflicher Polemik Herrn Mertin zurückwies, und die Teil-
nahme hielt dauernd an, als er die einzelnen Anträge kritiſch
unterſuchte. Es war namentlich der Antrag des Herrn
Schiffer, der generell eine Durchſicht des Reichsrechts forderte,
der ihm Gelegenheit zu vorzüglichen Bemerkungen über den
ganzen Charakter unſerer Geſetzgebung gab. Bemerkungen,
die er mit prägnanten Beiſpielen aus der Rechtspflege belegen
konnte. Landsberg fand auch auf der ganzen Linken Beifall,
als er die Forderungen des Zentrumsredners Dr. Belzer über
den Kampf gegen eine freie Kunſt kritiſierte. Und offenbar
machten ſeine Ausführungen über die Klaſſenjuſtiz ſelbſt auf
die verſtockteſten Gegner tiefen Eindruck. Es war ein vergeb-
liches Bemühen des Zentrumsredners Dr. Bell, der am
e Abend zu Wort kam, dieſe Beweisführung zu wider-
egen.



Reichstagserſatzwahl in Kölu-Land.
Aus Köln wird Bei der geſtrigen Rei

erſatzwahl im Kreiſe KölnLand wurde Kuckhoff (Jentr.) mit
35 648 Stimmen gewählt. Der ſozialdemokratiſche Kandidat
Redakteur Sollmanmn hatte 24630 und der nationalliberale
Schloſſer Scavuppe 6563 Stimmen erhalten. 148 Stimmen
waren zerſplittert.

So hat das Zentrum dieſen bedeutſamen Wahlkreis erneut
beſetzt, doch iſt es diesmal in einem lebhaften und geiſtig hoch-
ſtehenden Wahlkampfe arg bedrängt worden. 1912 hatten bei
der allgemeinen Wahl erhalten: Zentrum 83 372, Sogzialdemo-
kratie 24 288, Nationalliberale 85490 Stimmen. Demnach hat
das Zentrum ſeine Stimmenzahl ſogar noch um reichlich 2000
zu ſteigern vermocht, während der nationalliberale Bewerber
2000 Stimmen verlor. Dadurch iſt dieſe Verſchiebung erklärt.
Die Sozialdemokratie hat dem ungeheuren Anſturm der wohl
organiſierten ſchwarzen Agitation und Organiſation wacker
ſtand gehalten. Sie konnte nicht nur ihre frühere Stimmen-
zahl ſichern, ſondern erwarb faſt 300 neue Wähler hinzu. Das
will in einem ſchwarzen Kreiſe mit derartigen gewaltigen
Zentrumskräften ſchon etwas ſagen. Trotzdem werden unſere
Genoſſen auf einen größeren Stimmenzuwachs gehofft haben.
Sie müſſen nun mit dieſem erprobten und ſicheren Stamme
von Anhängern weiter hauen, auf daß ſie auch langſam das
ſchwarze Muſter einer ſtraffen Organiſation erreichen. Das
Zentrum wird über ſeinen Erfolg helle Triumphlieder anſtim-
men, aber es weiß ganz genau, daß es Köln-Land nicht für
ewige Jeiten ſicher hat. Sobald die Jnduſtrialiſierung diefes
bisher ländlichen fortſchreitet, zieht auch die Sozial-
demokratie mit ſtärkeren Truppenmaſſen ein. Dann aber geht
es ums Leben!

Kreiſes

Jur Stichwahl im Wahlkreiſe Jerichow
wird in der Freiſinnigen Zeitung und in der Liberalen Korre-
ſpondenz, den Organen der Parteileitung der Fortſchrittlichen
Volk3partei, folgende Erklärung veroöffentlicht:

Jm Wahlkreiſe Jerichow I und II haben am
kommenden Freitag die Wähler darüber zu entſcheiden, ob
der künftige Vertreter des Wahlkreiſes der Rechten oder der
Linken des Reichstags angehören ſoll. Bei den allgemeinen
Wahlen im Jahre 1912 galt die Stichwahlparole: Keine
Stimme einem Kandidaten der Rechtsparteien! Seither
hat ſich die Gegnerſchaft gegen die Konſervativen nicht ver-
mindert, ſondern noch verſchärft. Gerade im Wahlkreiſe
Jerichow haben die Konſervativen den Kampf gegen den
Liberalismus in überaus häßlichen Formen mit Verun-
glimpfungen und Unwahrheiten Entſcheidend für

Wähler muß die Rückſicht auf die Mehr-
heitsbildung im Reichstag ſein. Die Linksmehr-
heit muß erhalten und geſtärkt werden, und dies um ſo mehr,
als die Linke eben erſt das Mandat des bisherigen national-
liberalen Abg. Koelſch im Wahlkreiſe Kehl-Offenburg ver-
loren hat. Wir halten es daher für dringend geboten,
daß die liberalen Wähler am kommenden Freitag dem kon-
ſervativen Kandidaten jegliche Unterſtützung verſagen.
Dieſe Parole iſt zwar recht gut gemeint, lieſt ſich auch forſch

und anſcheinend „entſchieden“ aber bleibt doch in der Halb-
heit ſteden. Sie iſt nur negariv, denn ſie ſagt nicht nur,
daß dem Konſervativen „die Unterſtützung zu verſagen“ iſt.
Aber was ſoll nun geſchehen? Meint die Parole, die Wähler
können zu Hauſe bleiben oder weiße Zettel abgeben? Oder
meint ſie, es ſolle für den Sozialdemokraten Haupt geſtimmt
werden Wer die freiſinnigen Pratiken kennt, weiß auch, daß
dieſe Unentſchiedenheit der Parole mit Abſicht und mit Willen
erfolgt, um ja nicht in den Verdacht zu kommen, man unter-
ſtüre die Sozialdemokratie offen und direkt. Da die 7000
freiſinnigen Stimmen zwiſchen den 12000 konſervativen und
den 12600 ſozialdemokratiſchen die Entſcheidung geben,
iſt ein Ausweichen zwecklos. Man wird ja ſehen, wie die frei-
ſinnigen Wähler Farbe bekennen werden.

geführt.

die liberalen

Ungeheuere Steuerhinterziehungen!
Der Generalpardon für die Steuerhinterzieher bat eine ge-

radezu verblüffende Wirkung gehabt. Aus allen Gegenden
leufen die Meldungen ein, daß die Veranlagung zum Wehr-
beitrage ganz gewaltige Summen aufgedeckt hat, die bisher
der Beſteuerung entzogen wurden. Wir geben heute wieder
nur einige Beiſpiele:

Eſchwege. Jnfolge des Generalpardons bei der Ein-
ſchätzung zum Wehrbeitrag ſind im Kreiſe Eſchwege an Kapi-
talvermögen bisher 11 055 550 Mark mehr als früher dekla-
riert worden. Hiervon entfallen auf die Stadt Eſchwege allein
5 023 915 Mark.

Birkenfeld. Jm Fürſtentum Birkenfeld haben ſich bei
der Erklärung zur Wehrbeitragsſteuer 19 Millionen
Mark mehr ergeben, als bisher verſteuert wurden. Auf die
Städte Jdar und Oberſtein kommen davon 11 Millionen Mark.

Und gerade auf dem Lande bringt die Veranlagung zur
Wehrſtener ungeahnte Vermögensbeſtände ans Tageslicht. So
veröffentlicht der Landrat des Kreiſes Jſenhagen in der
Provinz Hannover eine Bekanntmachung, worin es u. a. heißt:
„Die oberflächliche Durchſicht der Wehrſteuer- Erklärungen hat
ergeben, daß in dieſem Jahre annähernd das Doppelte des
bisher überhaupt beſteuerten Kapitalvermögens deklariert wor-
den iſt. Ueber drei Millionen Mark waren bisber im
Kreiſe Jſenhagen der Beſteuerung entgangen. Es beſteht
der dringende Verdacht, daß noch erheblich mehr
Kapitalvermögen vorhanden iſt.“ Der Landrat macht
dann darauf aufmerkſam, daß noch bis zur Beendigung der
diesjährigen Veranlagung berichtigende Angaben hinſichtlich
der Höhe des vorhandenen Vermögens entgegengenommen
werden.

Das Geſamtergebnis im ganzen Staate und im ganzen
Reiche wird ein ſtaunenswertes ſein!

Ein Gekränkter. Aus Altenkirchen wird berichtet: Jm
benachbarten Bachenberg wurde der reichſte Bauer d
Dorfes, namens Burbach, in ſeiner Scheune erhängt auf-
gefunden. Vor ſeinem Tode hatte der Selbſtmörder geäußert,
die Heranziehung ſeines Beſitzſtandes zur Wehrſteuer habe ihm
das Leben verleidet.

Noch einige Bildchen vom Patriotismus der Beſitzen-
den. Ein altes Mütterchen in Elbing, das nach der Elbinger
Zeitung bisher von einem Kapitalvermögen von 20000 Mark
zur Steuer herangezogen war, gab, nachdem ſie die beſtimmte
Verſicherung der Straffreiheit erhalten hatte, ihr Vermögen
auf 80000 Mark zur Wehrſteuer an. Eine Dame in Elbing
war bisher mit einm 6-MarkStaatsſteuerſatz zur Gemeinde

c

ſteuer herangezogen. Jetzd bei der Wehrſteuer Veranlagung
begann ihr Gewiſſen vor dem Gefängnis zu warnen. Sie ver
traute ſich einem Beamten an, dem ſie ganz verſchüchtert ein
Vermögen von 50 000 Mark offenbarte. Der Beamte merkte
aber aus dem Verhalten der Dame, daß hier trotz des Mark
Steuerſatzes mehr Vermögen ſtecken müſſe. Er drang in ſie
und mahnte. Und ſiehe da, die Unterhaltung endete mit
150 000 Mark Vermögen. Jn einem Vorort von Bromberg
verſteuerte ein Bürger bisher 2400 Mark Jahreseinkommen.
Bei Berechnung des Wehrbeitrages hat ſich jetzt ein Einkom-
men von rund 27 000 Mark ergeben. Jn Bromberg hat ſich
das Einkommen eines Steuerzahlers ſeit der vorletzten Selbſt
einſchätzung von 1 auf 4 Millionen Mark erhöht. Die Ar
beiter ſehen hier, wie ein großer Teil der Wohlhabenden bis
her Steuern zahlte.

Keine allgemeine und völlige Sonntagsruhe.
Die Sonntagsruhekommiſſion des Reichstages beendete am

Dienstag die Generaldebatte über die Frage, ob völlige oder
beſchränkte Sonntagsruhe im Handelsgewerbe eintreten ſoll.
Für die Sozialdemokraten ſprach Genoſſe Dr. Quarck in
längeren Ausführungen für die Durchführung der abſo
luten Sonntagsruhe unter Hinweis auf eine vom
Leipziger Detailliſtenverband eingetroffene Eingabe, in der
die abſolute Sonntagsruhe für durchaus durchführbar
erklärt wird. Nach Schluß der Generaldebatte erfolgte auf
Antrag der Sozialdemokraten die Abſtimmung zunächſt über
die beiden Reſolutionen für völlige Sonntagsruhe, die von den
Sozialdemokraten und vom Abg. Mumm vorlagen. Die Reſo-
lutionen wurden mit elf Stimmen der Sozialdemokraten und
der Abgg. Poſadowsky, Marquardt und Behrens abgelehnt,
gegen achtzehn Stimmen ſämtlicher bürgerlicher Parteien.
Damit iſt die abſolute Sonntagsruhe in der Kommiſſion ge-
fallen.

Es ſollte nun in die Spezialdebatte eingetreten werden. Auf
Antrag der Sozialdemokraten wurde aber zunächſt darüber
debattiert, wie weit die Grenze für die Einwohnerzahl der
Städte zu ziehen iſt, die für die völlige Sonntagsruhe als ge-
eignet erklärt werden ſollen. Die bürgerlichen Parteien haben
ſich auf einen Kompromißantrag geeinigt, nach dem alle Städte
über 75 000 Einwohnern die völlige Sonntagsrubhe bekommen
ſollen. Die Sozialdemokraten brachten den Antrag ein, die
Grenze bereits bei 10000 Einwohnern beginnen zu laſſen.
Die Weiterberatung wurde hierauf vertagt

Eine Lektion an Dallwitz.
Jm Dreiklaſſenhauſe ſprach am Dienstag zunächſt

Genoſſe Leinert über die Sparkaſſenangelegenheit. Er
wies nach, daß ſich die Bedenken unſerer Genoſſen gegen das
Sparkaſſengeſetz als vollkommen richtig erwieſen haben. Den
Antrag auf Milderung der Ausführungsbeſtimmungen lehnte
er ab, da der Antrag in der Hauptſache darauf hinausgehe,
das ungeſunde Prinzip zu ſtärken, daß die Gemeinden ihren
Haushalt auf die ſchwankende Grundlage von Sparkaſſenüber-
ſchüſſen ſtützen. Bei der Abſtimmung über verſchiedene, zum
Etat des Jnnern geſtellten Anträge wurde unſer Jrrenrechts-
antrag überflüſſigerweiſe an eine Kommiſſion verwieſen,
unſere Anträge gegen den Skandal des Arbeiterlegitimations-
zwangs und gegen das preußiſche Plakatgeſetz abgelehnt. Jn
einer Debatte über die Sturmſchäden an der Oſtſee ſprach auch
Genoſſe Hofer, der die Schäden im Memeldelta ſchilderte
und die Anwendung politiſcher Grundſätze bei der Verteilung
von Unterſtützungen geißelte.

Jn der fortgeſetzten Etatsberatung übte Genoſſe Lieb-
knecht gründliche und wohlbegründete Kritik an der Recht-
ſprechung und an den prozeſſualen Methoden des Oberverwal-
tungsgerichts. Er tat dies in durchaus ſachlicher Weiſe. Der
Polizeiminiſter aber antwortete mit einigen herausfordernden
Redensarten, die von einem auf ſeine Rechte haltenden Parla-
ment hätten einmütig zurückgewieſen werden müſſen. So aber
blieb das Liebknecht allein überlaſſen, der das auch mit aller
wünſchenswerten Deutlichkeit beſorgte. Als er dem Miniſter
zurief, daß ſchnoddrige Redensarten keine ſachliche Widerlegung
ſind, brüllte die Rechte wutentbrannt auf und der Präſident,
der zuerſt gar keinen Anlaß zum Einſchreiten gefunden hatte,
verſchaffte dann den Junkern den großen Triumph, die Kritik
am Oberverwaltungsgericht durch einen Ordnungsruf wegen
Ungehörigkeit aus der Welt zu ſchaffen.

Mittwoch Weiterberatung.

Elſäſſiſches.
Jin elſäſſiſchen Landtage gab es am Dienstage lebhafte De

batten. Zunächſt wurde beim Unterſtützungsfonds enthüllt,
daß ſeine Summen ſogar zu Wahlkorruptions zwecken
dienten, weshalb 25 Prozent geſtrichen wurden. Darauf hielt
Genoſſe Emmel eine großzügige Rede über die geſamte Politik,
was der Präſident verhindern wollte. Er befragte das Haus,
das jedoch für Emmel entſchied, der dann ſeine Rede beenden
konnte. Der neue Staatsſekretär v. Roedem erklärte, die Re-
gierung werde an der bisherigen „bewährten“ Wirtſchafts
politik nicht rütteln laſſen. Es wurde jedoch der Antrag an-
genommen, von den Repräſentationsgeldern des Statthalters
100 000 Mark zu ſtreichen. Genoſſe Martin beantragte,
den Dispoſitionsfonds des Statthalters, der 100 000 Mark be-
trägt. ebenfalls zu ſtreichen. Der Abg. Jung, ſowie ein fort-
ſchrittlicher Redner betonten, daß, wenn künftighin wiederum
Mißbrauch mit dem Dispoſitionsfonds getrieben werde, ſie den
Dispoſitionsfonds nicht mehr bewilligen könnten. Der Antrag
des Abg. Hauß, die Abſtimmung über den Dispoſitionsfonds
cuszuſetzen, damit der Rechnungshof zu dieſen Mißbräuchen
erſt Stellung nehmen kann, wurde angenommen.
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Forſtner ſoll erſt mündig werden Vor dem
Landgericht in Zabern ſtand Dienstag die Zivilklage gegen den
Leutnant Freiherrn v. Forſtner zum Termin an. Die Klage-
ſchrift behauptet, Forſtner habe im Sommer 1913 ein damals
noch unbeſcholtenes kaum vierzehn Jahre altes Mädchen ver
führt. Als Streit- bezw. Entſchädigungsſumme werden von
dem Vater des Mädchens 2000 Mark gefordert. Dem Antrage
des Vertreters des Beklagten entſprechend wurde die Verhand
lung auf den 28. April vertagt. Die Vertagung auf einen ſo
ſpäten Termin iſt mit Rückſicht darauf erfolgt, daß Leutnant
v. Forſtner zurzeit noch minderjährig iſt, aber
Oſtern das Alter von 21 Jahren erreicht, ſo daß er dann ſeine
Sache perſönlich vertreten kann.

ind dieſer minderjährige Herr hat ein ganzes Volk heraus-
gefordert und empört!

Deutſches Reich.
Die muffige Kabinettsordre von 1820. Die Berliner

Neueſten Nachrichten erfahren, daß das Gutachten des preußi-
ſchen Juſtizminiſters über die Rechtsgültigkeit der Kabinetts-
ordre von 1820 vor einigen Tagen im Reichsamt des Jnnern
eingegangen ſei. „Die Vorſchläge, welche der Juſtizminiſter
in ſeinem Gutachten macht, berechtigen zu der Annahme, daß
die Angelegenheit in kurzem eine alle verbündeten Regie
rungen befriedigende Löſung finden wird.“ Alſo: es

bleibt alles beim alten. Denn wenn die „Löfung“ die Re
i h befriedign weiß man, daß ſie gegen das

olk erfolgt iſt.
Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Jn der

Fraktionsſitzu die am Montag ſtattfand, wurden als Red-ner für Zuftverte rsgeſetz die z Dr. Lands-
berg und Bender mmnt. Zu der erung des Mili-
rryſseferbnches ſprechen die Genoſſen Dr. Frank und

oske.
Das Verlangen nach einem SalvarſanVerbot. Der Ber-liner Arzt Dr. Dreuw hat nach einer Konferenz mit dem

Präſidenten des Reichsgeſundheitsamts in Anbetracht der
Todesfälle und Erblindungen nach Ehrlich-Hata 606 dem
Reichsgeſundheitsamt eine Denkſchrift überreicht, in welcher
im öffentlichen Jntereſſe von Reichs wegen ein Verbot von
Ehrlich-Hata 606 oder die Anwendung in einer Doſis, die die
ſtaatliche Arſenmaximaldoſis nicht überſchreitet, verlangt wird.
So zeigt ſich auch hier wieder, daß die Einſpritzung derartig
ſtark wirkender Gifte keine Heilung, ſondern nur eine zeir-
weilige gewaltſame Unterdrückung der Krankheits ſymptome
hervorbringt. Die leichtgläubige Menſchheit fällt aber immer
wieder auf derartige Mittelanpreiſungen herein.

Fortſetzung der Bündler-Heerſchau. Die ſogenannte Ver-
einigung der Steuer- und Wirtſchaftsreformer, ein Glied des
Bundes der Landwirte, beſchäftigte ſich am Dienstag in Ber-
lin mit der ſozialpolitiſchen und mit der Steuergeſetzgebung
des Reiches. Der Faden wurde weiter geſponnen, deſſen Her-
ſtellung am Montag im Zirkus Buſch und im Zirkus Schu-
mann begonnen wurde. Der Herrenhäusler Graf zu Mirbach-
Sorquitten brachte die Anweſenden zunächſt in die richtige
Stimmung, indem er vor der Sozialdemokratie graulich machte.
Dann ließ er an der Reichsverſicherungsordnung kein gutes
Haar und das Wehrbeitragsgeſetz bezeichnet er als Konfis-
kation des Eigentums nach ſozialdemokratiſchem Rezept. Der
Herr Graf verlangte ſchließlich Reviſion der Reichsverſiche-
rungsordnung und die Beſeitigung der Reichsbeſitzſteuergeſetze.
Dann kam der Ruf nach einer ſtarken Regierung und nach der
Sammlung aller Patrioten. Dann ſprach Profeſſor Dr.
Moldenhauer-Köln über die Notwendigkeit eines wirkſamen
Schutzes der Arbeitswilligen und über die Frage der Arbeits-
loſenverſicherung. Er forderte ſcharfe geſetzliche Beſtimmungen
gegen die Streikenden und Ablehnung der Arbeitsloſenver-
ſicherung. Ueber die zu hohe Belaſtung des Grundbeſitzes
zogen gleich zwei Reformer zu Felde: der Profeſſor
v. d. Borgh und Graf Wilamowitz-Möllendorf. Der Kern der
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Reden war Entlaſtung des Beſitzes in jeder Beziehung. Alſo
ganz im Fahrwaſſer der Junker!

Gefährdung des Staates durch Poſtkarten. Der zur
national- polniſchen Partei gehörende Poſtkartenhändler Ladis-
laus Nalewalski wurde am Dienstag von der vierten Straf-
kammer des Landgerichts Berlin I wegen Aufreizung zu Ge-
walttätigkeiten im Sinne des S 130 des Strafgeſetzbuches durch
Verbreitung von Poſtkarten mit national-polniſchem Jnhalte
zu 150 Mk. Geldſtrafe eventuell 30 Tage Gefängnis verurteilt.
Außerdem wurde beſchloſſen, die Poſtkarten einzuziehen. Jn
der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende, Landgerichts-
direktor Hofmeiſter aus, es handle ſich um Aufreizung der
Nationalpolen gegen deutſche Staatsbürger. Die Verhand-
lung fand wegen „Gefährdung der Staatsſicher-
heit“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt; nur das Urteil
wurde in nichtöffentlicher Sitzung verkünde'

Frankreich.
Der Geſetzentwurf zur Einkommenſteuer beſchäftigte am

Dienstage den franzöſiſchen Senat. Ribot bemängelte den
von der Kammer gutgeheißenen Entwurf. Er billigte die Er-
hebung einer Steuer auf die Fonds ausländiſcher Staaten als
eine zuläſſige Einnahme, machte aber Vorbehalte hinſichtlich
einer Steuer auf die franzöſiſche Rente und kündete als Mittel
gegen den ungenügenden Ertrag des Entwurfes eine Zuſatz
ſteuer an, die darin beſtehen ſoll, daß von denjenigen, die mehr
als zehntauſend Frank Einkommen haben, eine wohlgeſtaffelte
Abgabe erhoben werde. Er iſt der Anſicht, daß man auf dieſe
Weiſe in dieſem Jahre ſich 70 bis 100 Millionen verſchaffen
würde. Zum Schluſſe forderte Ribot die Regierung auf, die
Verantwortung zu übernehmen und ſich nicht damit zu be-
gnügen, bis zu den nächſten Wahlen leben zu wollen.

Der Biſchof als Wahlagitator. Der Erzbiſchof von Reims,
Kardinal Lucçon, erließ im Hinblick auf die nächſten Kam-
merwahlen einen „Hirtenbrieſ“, in welchem er die
Katholiken auffordert, alle Bewerber auszuſchließen,
welche durch ihre unmoraliſchen und umſtürzleriſchen Lehren
die Lebensintereſſen der Armee, der Finanzen, des Handels
ſowie das Anſehen und den franzöſiſchen Einfluß im Ausland
gefährden, welche der Religion feindlich geſinnt ſeien und die
Freiheit der Kirche immer mehr einſchränken wollten. Die
Katholiken dürften nur ſolche Männer wählen, welche den
weſentlichen Jntereſſen des Landes ergeben ſeien, der Kirche
ihre Freiheit ſichern und die Wiederherſtellung der Beziehungen
zum Vatikan dauernd verbürgen wollten.

OeſterreichUngarn.
Die Kriſe in Böhmen. Wie die Denutſch-Böhmiſche Korreſpon-

denz meldet, empfing Miniſterpräſident Graf Stürgkh die
deutſchen Abgeordneten zu einer Ausſprache über das Vorgehen
bei den Ausgleichsverhandlungen. Die Abgeord
neten erklärten ſich einverſtanden mit der Bildung dreier
Subkomitees, nämlich für die Landesordnung nebſt der Landes-
wahlordnung, für den Sprachengebrauch bei den autonomen
Behörden und für die nationale Abgrenzung. Die Abgeord-
neten erklärten jedoch ausdrücklich, die deutſchen Vertreter
hielten daran feſt, daß die nationale Abgrenzung die Grund-
lage aller Ausgleichsarbeit bilde, und daß die Deutſchen ledig-
lich auf Grundlage ihrer eigenen Entwürfe in Verhandlungen
eintreten können und nicht auf Grundlage der von der Regie
rung vorgelegten Behelfe.

Amerika.
Die Unruhen auf Haiti beſtehen fort. Jn Port-au-Prince

hat zwiſchen Polizeibeamten und Soldaten ein
ſcharfes Gefecht ſtattgefunden, das eine Panik unter der
Bevölkerung hervorrief. Das Gefecht endete damit, daß die
Soldaten die Stellungen der Polizei beſetzten, ohne Widerſtand

em. Die „Ordnung“ wurde kurz darauf wiederhev-
geſtellt.

Aus der Partei.
Falſche Behauptungen der P. P. S.

Der Parteivorſtand ſchreibt uns:
Jn Nr. 31 des Dziennik Robotniczy, dem Organ der polni-

ſchen Separatiſten in Oberſchleſien, wird ein Bericht über eine
Konferenz des Parteivorſtandes mit Vertretern der P. P. S.
veröffentlicht, in dem entgegen der Wahrheit behauptet wird,
der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
habe die Parteipreſſe über den Verlauf der Konferenz tenden-
ziös informiert, die durch ſein wiederholtes Bitten veranlaßt
worden ſei.

Demgegenüber ſtellen wir folgendes feſt: Wir haben über
die Konferenz keinerlei Jnformationen der Preſſe oder ſonſt
einer Körperſchaft zugehen laſſen. Die Konferenz iſt auch nicht
von uns veranlaßt worden. Für uns war nach dem Beſchluß
des Jenger Parteitages und nachdem der Vorſtand der P. P. S.
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es abgelehnt halte, über die Durchführung dieſes Beſchluſſesmit uns zu beraten, die Angelegenheit geklärt. Auf eſſen
öſterreichiſcher Genoſſen, die im Einverſtändnis mit dem Ver-
treter der galiziſchen P. P. S. Genoſſen Diamand, uns gegen
über den Wunſch äußerten, über das Verhältnis de iſchen P. P. S. zur Geſamtpartei noch einmal mit ans u
perhandeln, haben wir uns zu ſolchen Verhandlungen bereit
erklärt. Jndes haben wir ſogleich darauf hingewieſen, daß
an dem Jenaer Beſchluß nichts geändert werden könne. Den
erſten Vorſchlag Diamands für den Tag der Sitzung konnten
wir nicht akzeptieren, daher erſuchten wir ihn ſpäter, einen
anderen Tag vorzuſchlagen. Das geſchah und Diamand teilte
mit, daß er mit Genoſſen Bauer aus Wien nach Berlin käme
und gleichzeitig auch Biniſzkiewicz geladen hatte. Darauf
fand am 1. Februar die Konferenz ſtatt. die reſultatlos ver
lief, da die Vertreter der P. P. S. den Jenager Beſchluß nicht
anerkennen und auch auf den gewerkſchaftlichen Separatismus
richt verzichten wollen.

Auch die Angabe des Dziennik Robotniczy, die Vertreter der
deutſchen Sozialdemokratie im Jnternationalen Bureau hätten
anläßlich der letzten Sitzung des Bureaus in London den Ge-
noſſen Diamand erſucht bevor der Proteſt gegen den Jenger
Beſchluß den einzelnen Parteien zugeſtellt werde, ſich erſt mit
dem Parteivorſtand in Berlin zu verſtändigen, entſpricht nicht
der Wahrheit. Unſere Vertreter haben dem Genoſſen Diamand
unter Hinweis auf die Verhandlungen, um die er und die
öſterreichiſchen Genoſſen erſucht hätten, erklärt, daß ſie auf den
Proteſt, wenn er eingebracht würde, mit aller Entſchiedenheit
und Deutlichkeit antworten müßten.

Wenn gegenüber dieſen Tatſachen die P. P. S.- Genoſſen in
ihrem Blatt erklären:

„wir ſtellen feſt, daß weder uns noch Gen. Diamand auch
nur in den Sinn kam, uns an die deutſche Partei zu wenden“,

ſo iſt das nur eine Probe von jener Unwahrhaftigkeit, mit der
die P. P. S. fortgeſebt operiert, und die ſo vergiftend und
zerrüttend auf die oberſchleſiſche Arbeiterbewegung wirkt.

Der Parteivorſtand.
„Geſchäftsſührer der ſtaatserhaltenden Parteien.“

Jn der heſſiſchen Zweiten Kammer bezeichnete ſich ſeinerzeit
der Miniſter des Jnnern v. Hombergk als den „Geſchäftsführer
der bürgerlichen Parteien“. Dieſem Beruf gerecht zu werden,
bemüht ſich nicht nur der Herr Miniſter ſelbſt, ſondern auch
ſeine nachgeordneten Dienſtſtellen. Einen Beweis dafür bietet
die Mainzer Stadtverordnetenwahl. Jn Mainz ſiegte am

Dezember bei der Stadtverordnetenwahl die Liſte der ſozial-
demokratiſchen Partei. Die unterlegene ultramontan-national-
liberale Koalition focht die Wahl an. Der Kreisausſchuß wies
am 50. Januar den Einſpruch zurück und erklärte die Wahl für
zültig. Die Abgewieſenen legten Berufung beim Provinzial-
ausſchuß ein und auch der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
ſchloß ſich der Verufung gegen ſein eigenes Urteil an.
Dieſe Berufung hat zunächſt die Wirkung, daß die aus der
-tadtverordnetenverſammlung hinausgewählten ſchwarzblauen
-Ztiadtverordneten noch einige Monate über ihre geſetzliche Zeit
amtieren. Ferner aber werden infolge der Wahlanfechtung
des Kreisrats auch ein Teil der nicht unerheblichen Gerichts-
koſten der Wahlanfechtung auf den Staat übernommen werden.

So ſorgt der Staat für die Wahlkaſſe der „ſtaatserhaltenden
Parteien“.

Die Antwort auf die „Ungültigkeitserklärung“.
Jn der Gemeinde Malente-Gremsmühlen (Fürſten-

tum Lübeck) wurde die im Herbſt v. J. vorgenommene Wahl
zum Ortsausſchuß, die drei Sozialdemokraten den Sieg brachte,
für ungültig erklärt. Bei der nunmehr vorgenommenen Er-
gänzungswahl eroberten unſere Genoſſen ſechs Sitze. Von
den zwölf Mandaten des Ortsausſchuſſes beſitzt die Sozial-
demokratie jetzt neun.

Gewerkſchaftliches.
Zuchthauskurs!

Vor einigen Wochen verurteilte das Düſſeldorfer Schöffen-
gericht einen ſtreikenden Hafenarbeiter zu der unerhörten
Strafe von 9 Monaten Gefängnis, weil er einen Streikbrecher
nach einem Wortwechſel in begreiflicher Erregung ins Geſicht
geſchlagen hatte. Der Amts anwalt hatte einen Monat
Gefängnis beantragt, das Gericht erkannte indeſſen auf die
neunfache Strafe mit der jetzt gebräuchlich werdenden Be-
gründung, Arbeitswillige müßten vor Terrorismus beſon-

Das Urteil hatte ſeinerzeit be-ders geſchützt werden.

weiss, schworz und foarbiq,

Strümpfe, Korsefts

Denkbar grösste Auswahl.

Halle (Saale)

Kleidlerstfoffe,
in modernsften Weborten und allen Preislagen.

Kleider-Samfe, erprobfe Qualitäten, in schwarz und farbig.

Aparte Besäfze und Schneiderei- Artikel.

Unterr

Haus- u. Blusenschürzen

rechtigies Aufſehen erregt, und man erwarkete, daß die Be
rufungsinſtanz ſchon um der Begründung willen das
Urteil mildern würde. Doch weit gefehlt! Jn der Berufungs-
verhandlung, die am Sonnabend vor der Düſſeldorfer Straf-
kammer ſtattfand, be dauerte der Staatsanwalt, daß nicht
Anklage wegen Körperletzung mit dauernder Ent-
ſtellung erhoben worden war dem Streikbrecher hatte
man zwei Zähne verſtümmelt dann hätte der Angeklagte
mit Zuchthaus beſtraft werden können! 224 Str.-G.-B.)
Vergeblich bemühte ſich der Verteidiger, den Richtern das
Unhaltbare der hohen Strafe klarzumachen. Nach noch nicht
zwei Minuten währender Beratung erklärte der Vorſitzende,
es läge gar keine Veranlaſſung vor, der Berufung irgendwie
ſtattzugeben! Wenn auch die Arbeiter das Recht zum Strei-
ken hätten, ſo müſſe doch nachdrücklichſt allen Eingriffen ſtrei-
kender Arbeiter in die perſönliche Freiheit der Arbeitswilligen
entgegengetreken werden. Das Gericht lehnte es auch ab, dem
Angeklagten die bereits verbüßte Haftſtrafe er war ſofort
nach Fällung des erſten Urteils feſtgenommen worden auf
die neun Monate anzurechnen. Jn Wirklichkeit muß der Ar-
beiter dadurch über zehn Monate hinter Kerkermauern zu-
bringen!

Die Tapeziererausſperrung in Magdeburg und die Gelben.
Die unter Tarifbruch von den Unternehmern veranlaßte

Ausſperrung beſteht weiter fort. Gegenüber der Kundſchaft
verſuchen die Meiſter den Glauben zu erwecken, als ob die
Gehilfen ſtreiken. Jn Wirklichkeit haben die Meiſter unter
arger Verletzung von Treu und Glauben widerrechtlich die
Ausſperrung verfügt, um die wirtſchaftliche Depreſſion dazu
zu benutzen, die Gehilfenorganiſation niederzuzwingen. Jn-
zwiſchen ſuchen ſie von auswärts Streikbrecher heran-
zuziehen. Es haben ſich auch einige auswärtige Meiſter-
ſöhne gefunden, die mit ihrer Arbeitskraft den Tarifbruch
ſtützen wollen. Kürzlich fanden Verhandlungen ſtatt. Die
Unternehmer erklärten ſich nur zu ganz minimalen Zuge-
ſtändniſſen bereit, für die aber bedeutende Verſchlechterungen
der Arbeitsbedingungen von den Arbeitern mit in den Kauf
genommen werden ſollten.

Jetzt erhoffen die Unternehmer Hilfe von der Gründung
eines gelben Vereins. Einer Anzahl ausgeſuchter
Leute ging ein hektographiertes Rundſchreiben zu, wonach ſie
zu einer Sitzung eingeladen wurden, die ſich mit der Grün-
dung einer Vereinigung nichtorganiſierter Kollegen beſchäf-
tigen ſollte. Es hatten ſich denn auch etwa zwei Dutzend Ge-
hilfen eingefunden. Außerdem war der Sekretär des natio-
nalen Arbeiterſekretarigts anweſend. Der Monatsbeitrag für
dieſen wirtſchaftsfriedlichen Verein ſoll nicht höher ſein, als
der Wochenbeitrag des Verbandes. Der Unternehmer-
verband hat einen Zuſchuß zugeſagt, ebenſo die
Zwangsinnung. Viel Ausſicht auf Erfolg dürfte der neue
Verein kaum haben. Die bisherigen Erfahrungen haben be-
wieſen, daß das Tapezierergewerbe kein guter Boden für gelbe
Sumpfpflanzen iſt.

Der Friede im öſterreichiſchen Vuchdruckgewerbe.
Der in Ausſicht ſtehende Friede im Buchdruckgewerbe iſt

perfekt geworden. Die Arbeit wurde am 16. Februar wieder
aufgenommen. Die bisherige achtjährige Tarifdauer iſt um
die Hälfte gekürzt worden. Der paritätiſche Arbeitsnachweis,
eine Hauptſtreifrage zwiſchen den Parteien, gelangt zur Ein-
führung und dadurch die his jetzt ausſchließlich beſtandene
Stellenvermittlung der Gehilfen zur Auflöſung. Ferner ſollen
die diesmal während der Tarifdauer zur Anwendung gekom-
menen Kampfmethoden der paſſiven Reſiſtenz und der Aus-
ſperrung als dem Geiſte der Tarifgemeinſchaft widerſprechend
erklärt werden. Jn zahlreichen Fragen, für die eine Einigung
der Parteien nicht erzielt werden konnte, wurden Schieds-
ſprüche unter Vorſitz eines öſterreichiſchen Beamten aus dem
Handelsminiſterium gefällt.

Da mit dem 27. Dezember der Kampf auf der ganzen Linie
eröffnet war, am 29. November jedoch Ausſperrung und paſſive
Reſiſtenz ſchon in einem anſehnlichen Umfange in Anwendung
war. ſo iſt eigentlich von einer elfwöchentlichen Kampfdauer
zu ſprechen. Es war das der größte wirtſchaftliche Krieg im
öſterreichiſchen Buchdruckgewerbe, der mit großer Heftigkeit
von beiden Seiten geführt wurde.

Soziales.
Wichtige Forderungen zum Gewerbegerichtsgeſetz.

Das bereits im Jahre 1890 erlaſſene Geſetz über die Ge-
werbegerichte iſt inzwiſchen nur einmal, und zwar im Jahre

Anzahl Mängel herausgeſtellt, die beſeitigt werden müſſen.
Dem Reichstag liegen zurzeit eine ganze Anzahl von Peti-
tionen in dieſer Richtung vor. Die Kommiſſion für Peti-
tionen verhandelte dieſer Tage über die Wünſche. Zur „Be
rückſichtigung“ wurden der Reichsregierung folgende
Petitionen überwieſen: Einführung von Kuverts bei
der Wahl der Arbeiterbeiſitzer zur Sicherung des Wahlgeheim-
niſſes, Benutzung nur öffentliche r Lokale zu Wahlräumen
und Verbot, die Wahllokale in Zechen oder Fabrikräume zu
verlegen. Erlaß von Entſcheidungen der Gewerbegerichte nur
in der Beſetzung von 5 Mitgliedern mit Einſchluß des Vor-
ſitzenden, Zulaſſung nicht gewerbsmäßiger Vertreter der kla-
genden Parteien, Pflicht des Gewerbegerichts in ſeiner Eigen-
ſchaft als Einigungsamt zur Aufnahme von Einigungs-
verhandlungen, wenn die Anrufung entweder von der Mehr-
heit der beteiligten Unternehmer oder Arbeiter erfolgt. Als
„Material“ wurde der Regierung überwieſen die Petition,
daß bei den Berggewerbegerichten die Berufung gegen die
Urteile an das zuſtändige Landgericht auch zuläſſig iſt, wenn
der Wert des Streitgegenſtandes nicht 100 Mk. überſteigt.
Zur „Erwägung“ wurden folgende Forderungen über-
wieſen: Aufſchreiben des Urteils in abgekürzter Form auf die
bei den Akten befindliche Urſchrift oder Abſchrift der Klage,
wenn durch Verſäumnis oder Anerkenntnis-Urteil nach dem
Antrage des Klägers erkannt wird, Erweiterung der Zu-
ſtändigkeit der Gewerbegerichte dahin, daß dieſe nicht nur bei
Streitigkeiten über dem Unternehmer „übergebene“, ſondern
auch bei dieſen eingebrachte Gegenſtände (wie Fahrräder, Werk-
zeuge uſw.) zu entſcheiden haben und Berechtigung der Ge-
werbegerichte, auch bei Konkurrenzklauſeln im Dienſtverhältnis
der Arbeiter entſcheiden zu können, wie es die Kaufmanns-
gerichte bei den Handlungsgehilfen können.

Die Petitionen gehen aus von dem Verband der
arbeiter Deutſchlands (Sitz Bochum), der beſonders über die
Gepflogenheiten der Bergſchiedsgerichte Klage führt, vom Vor-
ſitzenden des Verbandes deutſcher Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichte, Magiſtratsrat von Schulz, vom Ausſchuß des Ce-
werbegerichts Berlin, Leipzig und rund 160 einzelnen Ge-
verbegerichtsbeiſitzern. Alle die zur Berückſichtigung, aber auch

die zur Erwägung überwieſenen Wünſche ſind ſehr dringend,
ſo daß zu fordern iſt, daß die Aenderung des Geſetzes bald in
der gedachten Richtung erfolgt.
2 e 2 woVerſammlungsberichte.

Zeutſcher Bauarbeiterverband. Die am 15. Februar tagende
außerordentliche Mitgliederverſammluug ehrte vor Eintritt in die
Tagesordnung das Andenken des verſtorbenen Kollegen Alb. Paul
in üblicher Weiſe. Von der Erſtattung des Berichts der Kartell-
delegierten und der Bauarbeiterſchutzkommiſſion wurde Abſtand
genommen. Als Hartelldelegierte wurden die Kollegen Deege,
Metzger, Sprotte und Kunze (Ammendorf) gewählt. Den Antrag
des Anſtellung eines dritten Kollegen, begründete
Kollege Metzger. Er führte an, daß mit dem Wachſen der
Organiſation die Verwaltungstätigkeit eine immer größere ge-
worden ſei und demnach die Arbeitskraft der freigeſtellten Kollegen
voll und ganz in Anſpruch genommen iſt. Die am 1. April in
Kraft tretende Arbeitsloſenunterſtützung bedinge nun eine voll-
ſtändige Umwälzung und enorme Vermehrung der Verwaltungs-
geſchäfte, ſo daß es nicht mehr möglich ſei, daß ſie von zwei
Kollegen erledigt werden könnte, wenn nicht die Organiſation
ſelbſt Schaden erleiden ſolle. Die Ueberwachung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen, Beilegung von Differenzen, Schlichtung von
Streitigkeiten uſw., für die Organiſation von beſonderer Wichtig-
keit, erfordere die volle Tätigkeit eines freigeſtellten Kollegen,
welche ſofort unterbunden iſt, wenn derſelbe durch die innere
zureauarbeit feſtgehalten wäre, was mit Einſührung der Arbeits-

1oſenunterſtützung. der Fall iſt. Durch eine weitere Anzahl prak-
tiſcher Beweiſe zeigte der Redner, daß die Notwendigkeit vor
liegt, einen dritten Kollegen freizuſtellen. Eine äußerſt leb-
hafte und ausgedehnte Diskuſſion ſchloß ſich den Ausführnngen
an, in der ſich faſt alle Redner gegen die Anſtellung eines
dritten Kollegen ausſprachen. Der Antrag wurde ſchließlich ab
gelehnt. Auch ein Antrag des Kollegen Seyfert, vorläufig eine
Hilfskraft anzunehmen, wurde abgelehnt. Darauf beantragte der
Vorſtand, das Bureau in Zukunft nur noch vormittags von 11
bis 1 Uhr und nachmittags von 5 bis 8 Uhr zu öffnen, um
den Angeſtellten während der übrigen Stunden des Tages ein
ungeſtörtes Arbeiten zu ermöglichen. Dieſer Antrag fand An
nahme.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, und Porteinachrichken
Paul vennig, für Auslond und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Techniſche Rundſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähmig; ſämtlich in Halle. Druck der
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1901 geändert worden. Unterdeſſen haben ſich wieder eine
e
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Schleiſen

Halliſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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Kragen, Manschetten
Krowatfen, Jaschentücher
Handschuhe, Hosenträger.
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Brummer Benſamin
Halle (Saale). 7136
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 42 Halle (Saale), Donnerstag den 19. Februar 1914 25. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
216 Sihung, Dienstag, den 17. Februar, nachmittags 1 Uhr.

èlm Bundesratstiſch: Dr. Lisco.

Kurze Anfragen,
Abg. Deichmann (Soz.)

weiſt darauf hin, daß auf eine Anfrage vom 14. Januar 19t3 der
Reichskanzler am 18. Januar 1913 ſchriftlich geantwortet habe, ein
Entwurf der Beſtimmungen über die Errichtung und Zuſammen-
ſetzung der Fachausſchüſſe ſowie über das Verfahren nach F 24 des
Hausarbeitsgeſetzes ſei im Reichsamt des Jnnern ausgearbeitet und
die Beratungen mit anderen Reſſorts ſeien im weſentlichen ab-
geſchloſſen, ſo daß die Vorlage vorausſichtlich bald an den Bundes
rat werde gelangen können. Inzwiſchen ſind die Beſtimmungen
über die Hausarbeit in der Tabakinduſtrie am 17. November 1913
erlaſſen worden. Die Tabakarbeiter haben nun, durchdrungen von
der Notwendigkeit von Fachausſchüſſen, an den Bundesrat Eingaben
gerichket, mit der Bitte, für Bezirke mit ſtarker Tabakinduſtrie
Fachausſchüſſe baldigſt zu errichten. Hat der Bundesrat zu dieſen
Angaben bereits Stellung genommen und kann der Reichskanzler
Auskunft darüber geben, ob der Bundesrat beſchloſſen hat, Fach-
ausſchüſſe nach 18 des Hausarbeitsgeſetzes für die Tabakinduſtrie
zu errichten.

Geheimrat Caspar: Die Vorarbeiten über die Errichtung von
Fachausſchüſſen haben noch nicht beendet werden können. Jn
Preußen ſind nach den eingegangenen Erkundigungen die Vor-
arbeiten dem Abſchluß nahe.

Abſtimmungen zum Etat des Reichsamts des Jnnern.
Die Poſition zur Unterſtützung der Olympiſchen Spiele, 46 000

Mark, die die Budgetkommiſſion geſtrichen hatte, wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und eines kleinen Teils des Zen-
trums bewilligt.

Die nationalliberale Reſolution, die Erhebungen über den Ge-
ſundheitszuſtand der Arbeiter in der Großeiſeninduſtrie wünſcht,
wird angenommen.

Die ſozialdemokratiſche Reſolution auf vermehrten Schutz der
Jugendlichen und der Arbeiterinnen wird abgelehnt.

Die freiſinnige Reſolution, die das Arbeitsverhältnis der in
Reichs und Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten
nach beſtimmten Grundſätzen regeln ſoll, wird in ihren einzelnen
Teilen angenommen, die Beſtimmung, daß die Betätigung von Ar-
beitern und Angeſtellten in Berufsorganiſationen, die keine ge-
meinſame Kündigung und Arbeitseinteilung verlangen, nicht ge-
hindert werden darf, im Hammelſprung gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten mit 168 gegen 111 Stimmen; in der Geſamt-

„abſtimmung wird die Reſolution im Hammelſprung mit 139 gegen
127 Stimmen abgelehnt.

Abgelehnt wird die ſozialdemokratiſche Reſolution auf Auf-
hebung der das Koalitionsrecht einſchränkenden Beſtimmung, des-
gleichen die Reſolution, die einen Geſetzentwurf zur Regelung der
Arbeitszeit für alle im Gaſtwirtsgewerbe Angeſtellten und die Aus-
dehnung der Bundesratsverordnung über die Beſchäftigung von
Gehilfen und Lehrlingen im Gaſtwirtsgewerbe auf das geſamte
Perſonal verlangt.

Ebenſo wird abgelehnt die ſozialdemokratiſche Reſolution, die
einen Geſetzentwurf zur Regelung der Arbeitsverhältniſſe in derdeutſchen Vinnenſchiffahrt fordert.

Angenommen wird die von der Budgetkommiſſion beantragte
Reſolution, die die Unterſtützung der vom deutſchen Handwerks-
und Gewerbekammertag errichteten zentralen Beratungsſtelle für
die Verdingungsämter der einzelnen Handwerkskammern wünſcht.

Hierauf wird die zweite Beratung des

Etat des Reichsjuſtizamts
fortgeſetzt bein Titel „Sktaatsſekretär“.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Die Budgetkommiſſion hakt, wie ſchon
im Vorjahre, den angeforderten Reichsanwalt geſtrichen, obwohl
die Zahl der Strafſachen beim Reichsgericht ſtändig zugenommen
hat. Jch bitte dringend, die Stelle zu bewilligen. Eine Reihe von
Geſetzentwürfen befinden ſich in Vorbereitung. Erwägungen
ſchweben auch über den Erlaß eines Jrrengefetzes. Eine Be-
ſchleunigung unſeres Verfahrens im Zivilprozeß kann auch ohne
geſetzliche Aenderung herbeigeführt werden, wie die Tatſache be
weiſt, daß in einigen Gerichtsbeizrken recht ſchnell gearbeitet wird.

Man wünſcht vielfach eine Novellengeſetzgebung, ohne zu be-
denken, daß die von uns vorgelegten Novellen oft nach mehrjähriger
Arbeit im Reichstag nicht auf Annahme rechnen können. Ich bitte
daher, bei unſeren Novellen um wohlwollende Beurteilung.

Abg. Dr. Ablaß (Vp.): Eine Beſchleunigung des Verfahrens iſt
gewiß erwünſcht, nur ſoll man nicht den Grundſatz, billig und
ſchlecht, auf die Juſtiz übertragen in der Form „ſchnell und ſchlecht“.

Arbeiter und Schöffen ſollten mehr wie bisher zu Geſchworenen
herangezogen werden, ebenſo Lehrer, auch mit der Zuziehung von
Frauen ſollte man einen Verſuch machen, ſpeziell bei den Jugend-
gerichten. Jm Fall Knittel verdient nicht nur das Verhalten des
Vorſitzenden, ſondern auch das des Staatsanwalts ſcharfe Rüge.
Für das, was im öffentlichen Jntereſſe von der Staatsanw iltſchaft
zu verfolgen iſt, ſollten feſte Grundſätze aufgeſtellt werden, ebenſo
für die Frage der Eintragung von Vereinen ins Vereinsregiſter.
Der Bund der Landwirte z. V. iſt als unpolitiſcher Verein einge-
tragen worden. Gegenüber den Reden, die man geſtern im Zirkus
Buſch gehört hat, berührt das doch etwas merkwürdig. (Sehr wahr!
links.) Dringend der Regelung bedürftig iſt das preußiſche Preß-
geſetz mit ſeinen völlig antiquierten Beſtimmungen. Jeder Gaſt-
wirt macht ſich ſtrafhar, der in ſeinem Lokal ein Plakat anhängt:

bei mir koſtet der und der Likör ſoundſoviel. Freilich geht die
Polizei nur im politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampfe gegen
ſolche Plakate vor. Selbſt die üblichen Jnſchriften auf Pfefferkuchen
hat die Polizei auf Grund des preußiſchen Preßgeſetzes verboten.
(Heiterkeit.) Einer ſofortigen Regelung durch eine Novelle bedarf
die Frage des konfeſſionellen Eides. Die Aeußerung eines Richters,

deutet eine ſchwere Beleidigung des betreffenden Zeugen. (Sehr
richtigl! links.) Der berühmte Strafrechtslehrer Binding hat ſich
offen für die Abſchaffung des religiöſen es und ſeiner Erfetzung
durch irgend eine andere Beteuerungsformel ausgeſprochen. Der
Kampf gegen die Freiheit der Kunſt ſoll jetzt ausgefochten werden
unter dem Schlachtruf der Bekämpfung des mutzes in Wort und
Bild. Man macht nicht mehr Halt vor den unvergänglichen Werken
der Kunſt. Erfreulicherweiſe hat das Reichsgericht den kunſtfeind
lichen Beſtrebungen der Berliner Staatsanwaltſchaft Einhalt getan.
Nach der Anſicht des Landgerichts ſollte die Darſtellung des Nackten
an ſich unzüchtig ſein. (Hört! hört! links.) Das Streben nach
Wahrheit hat die größten Künſtler aller Zeiten zur Darſtellung des
Nackten geführt. Finſterlinge hat es freilich auch zu allen Zeiten
gegeben. Der ſächſiſche Kultusminiſter hat ſein tiefſtes Bedauern
über die Rechtſprechung der Berliner Gerichte u prochen. Der
Geiſt einer krankhaften Prüderie beherrſcht unſer öffentliches Leben.
Demgegenüber erheben wir den Ruf nach Freiheit der Kunſt und
nach wahrer Durchbildung des Menſchen zu höherer Sittlichkeit.
(Beifall links.)

Abg. Holtſchke (k.): Den von der Regierung geforderten ſech-
ſten Reichsanwalt halten wir für unbedingt notwendig. Die
Reſolution Schiffer mit ihren Grundſätzen zur Vereinheitlichung
der Rechtspflege würde das Reichsgericht vor eine ganz unlösbare
Aufgabe ſtellen. Der Vorwurf der Klaſſenjuſtiz iſt auch in der
eingeſchränkten Form, in der er jetzt erhoben wird, gänzlich un
berechtigt. (Zuſtimmung rechts.)

Abg. Mertin (Rp.): Die Lehrer können nicht zu Schöffen und
Beſchworenen herangezogen werden, wenn nicht die ſo wichtigen
Aufgaben der Schule leiden ſollen. Einer Novellengeſetzgebung
ſtehen wir keineswegs feindlich gegenüber. Die Anwaltſchaft muß
gegen das Ueberwuchern der Winkelkonſulenten und vor der Ueber
füllung des eigenen Berufes geſchützt werden. Eine Gebühren-
erhöhung der Rechtsanwälte würde dann nicht notwendig ſein.
Der Abg. v. Liebert wurde gegen das „Berl. Tageblatt“ auf den
Weg der Privatklage verwieſen, als aber der Abg. Sachſe Straf-
verfolgung gegen einen beleidigenden Zeitungsartikel verlangte,
gab ihm die Waldenburger Staatsanwaltſchaft ſtatt. (Hört! hört!
rechts.) Bedauerlich iſt die Veteiligung des Damenpublikums an
Senſationsprozeſſen. (Zuſtimmung rechts.)

Abg. Werner-Hersfeld (Antiſ.): Die Lage der Anwalfts-
angeſtellten bedarf einer Beſſerung, namentlich in Berlin. Der
Forderung auf eine reichsgeſetzliche Reform des Jrrenweſens kann
ich mich nur anſchließen.

Abg. Landsberg (Soz.):
Die erdrückende Mehrheit der deutſchen Anwälte hat ſich auf

dem Deutſchen Anwaltstag gegen jede Beſchränkung der freien
Advokatur ausgeſprochen. Wenn eine ſolche Beſchränkung im
Intereſſe des Publikums gefordert wird, könnte man darüber dis-
kutieren. Herr Mertin aber fordert ſie im Jntereſſe der beſſeren
Einnahmen der Anwälte. Als die Freiheit der Advokatur nicht
beſtand, hat das Publikum danach geſeufzt, denn die alten Herren,
die damals im Fett ſaßen, fühlten ſich nicht als Diener, ſondern
als Herren des Publikums. Herr Mertin ſagt, unter der freien
Advokatur habe ſich das Material der Anwaltſchaft erheblich ver-
ſchlechtert. (Widerſpruch des Abg. Mertin.) Jch nehme Jhre Ver-
wahrung hiergegen zur Kenntnis. Das Material hat ſich in der
Tat ſo wenig verſchlechtert, daß ein Bundesſtaat, Hamburg, mit
Vorliebe ältere Anwälte zu Richtern nimmt, und andere Staaten
ſollten dieſem Beiſpiel folgen. Daß Herr v. Liebert auf den Weg
der Privatklage verwieſen wurde, war vollkommen angebracht.
Herr v. Liebert hat ſich ja den von dem angeklagten Redakleur an
gebotenen“ Wahrheitsbeweiſen widerſetzt, obwohl doch gerade ihm
an einer völligen Klarſtellung liegen mußte. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten Den Antrag Warmuth auf eine Beſchrän-
kung der Verfügung über den Miet oder Pachtzins gegenüber dem
Hypothekengläubiger lehnen wir ebenſo wie im vorigen Jahre ab,

desgleichen die Forderung eines ſechſten Reichsanwalts. Dem An-
trag Liszt, der einen Geſetzentwurf über den Zwangsvergleich
außerhalb des Konkurſes verlangt, ſtimmen wir zu. Der Antrag
Baſſermann verlangt Beſchleunigung und Vereinheitlichung der
Rechtspflege. Jn den Einzelheiten enthält er aber eine, wenn auch
unbeabſichtigte Herabwürdigung der unteren Jnſtanzen, und eine
Ueberſchätzung der oberen. Niemand iſt ſo klug, daß er nicht von
anderen lernen kann. Auch das Reichsgericht kann von jedem
Amisrichter noch Anregungen bekommen. Heute rufen verfehlte
Entſcheidungen höchſter Gerichte lebhafte Kritik und dadurch Nach-
prüfung und unter Umſtänden Abänderung der Rechtfprechung
hervor. Der gemiſchte Gerichtshof aber, den der Antrag fordert,
würde zu einer Erſtarrung der Rechtspflege führen, und die jetzt
ſchon übergroße Autoritätsgläubigkeit der Richter noch verſtärken.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Wir werden deshalb
gegen den Antrag ſtimmen. Der Antrag Schiffer enthält
eigentlich nur Ueberſchriften, ſolche unſubſtantiierten Anträge
ſind nicht unbedenklich. Herr Schiffer will eine Durchſicht
des Reichsrechts darauf hin, ob nicht einzelne Teile
zu verbeſſern ſind. Wir Sozialdemokraten ſind recht mißtrauiſch
gegen alle geſetzgeberiſchen Reformen, kleine Verbeſſerungen ſind
immer mit Verſchlechterungen verknüpft worden. Jm Vereinsgeſetz
iſt die Zulaſſung der Frau zu politiſchen Vereinen erkauft wrden
mit dem Sprachenparagraphen, im Reichs- und Staatsangehörig-
keitsgeſetz ſind einige Erleichterungen der Einbürgerung geſchaffen,
dafür aber ſämtliche Bundesſtaaten unter die preußiſche Aufſicht
geſtellt. Unſere Zeit hat nicht den Beruf zur Geſetzgebung, nicht
wegen mangelnder Begabung, ſondern wegen des unheilvollen
Einfluſſes Preußens im Reich. Deshalb muß jeder weitgehenden
Geſetzesänderung eine Reform des preußiſchen Wahlrechts vorauf-
gehen. (Lebhaftes Sehr richtig! links.) Wir werden den Antrag
Schiffer nur in einigen Punkten unterſtützen, bei denen vielleicht
nicht viel verdorben werden kann. Wir werden dafür ſtimmen,
daß die Behandlung der Geiſteskrankheit ins Auge gefaßt wird,
die Ausdehnung der ſchöffengerichtlichen Zuſtändigkeit, die Zu-
laſſung der Volksſchullehrer als Schöffen und Geſchworene, und
die religiöſe Erziehung der Kinder aus Miſchehen. Alle anderen
Punkte lehnen wir ab. Zum Punkt „Schutz der Ehre“ hat Herr
Schiffer manches beherzigenswerte geſagt. Tatſächlich iſt die Emp-
findlichkeit unſerer Zeit recht groß. Herr Schiffer kann da aber

er glaube gewiſſen Zeugen nicht, weil ſie konfeſſionslos ſeien, ve an ſeine eigene Bruſt ſchlagen. Früher haben die Parlamente ihre

Ehre ſtets ſelbſt gewahrt und den Staatsanwalt nicht gebraucht.
Von e löblichen Brauche iſt das preußiſche Abgeordneten-

z wiederholt abgewichen und hat Strafanträge gegen ſozialdemo
ratiſche Redakteure geſtellt, und Herr Schiffer hat hierbei zurMehrheit gehört. e ört! bei den Sozialdemokraten.) Der

Schutz des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) wird nur
dem gewährt, der ein materielles Jntereſſe, nicht ein ideelles hat.
Als ein Wüſtling auf der Straße ein 15jähriges Mädchen attackierte
und dieſes zu ſeiner Mutter lief, da trat die Frau auf die Straße
hinaus und machte dem Manne die ernſten Vorwürfe in derber
Sprache. Er hatte die Frechheit, die Frau wegen Beleidigung zu
verklagen, und tatſächlich fand ſich ein Richter, der dieſe Frau, die
in beſter Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt hatte, zu
30 M. Geldftrafe verurleilte. (Lebhaftes Hört! hört! links.) Gegen
den Redakteur, der ſich ein unſterbliches Verdienſt um die Reini-
gung der Kölner Polizei erworben hat, iſt auf 500 M. Geldſtrafe
erkannt worden. Was würde aber aus der von Herrn Schiffer
verlangten Reform herauskommen? Lediglich eine Verſchärfung
der Strafen wegen Beleidigung. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Das werden gerade die Herren betreiben, die in
dieſen Tagen im Zirkus Buſch beweiſen, welch hochgradige Rückſicht
ſie auf die Ehre ihrer Mitmenſchen nehmen. (Sehr gut links.)

Die Einſchränkung der Eidesleiſtung wird gewiß jeder von
uns wünſchen. Aber bezeichnend iſt, was Herrn Schiffer zu dieſem
Antrag veranlaßt hat, nämlich der Umſtand, daß zwei Mitglieder
des Kruppdirektoriums im Kruppprozeß nicht vereidigt worden ſind.
Jch muß ſagen, die Herren haben großes Glück bewieſen, daß ſie
nicht angeklagt worden ſind, denn hinreichender Tatverdacht lag
zweifellos vor, und wenn jemals Zeugen mit Recht unvereidigt
geblieben ſind, dann dieſe Zeugen. (Sehr wahr! bei den Sozial-
demokräten.) Die Bloßſtellung, die in der Nichtvereidigung lag,
haben ſie voll verdient dadurch, daß ſie das unverantwortliche
Treiben des Brandt geduldet und gefökdert haben. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Bei der heutigen Art, wie bei uns
Beweiſe gewürdigt werden, können wir für den Antrag nicht
ſtimmen. Alle Erfahrungen der modernen Pſychologie, die den be
dingten Wert der Zeugenausſagen beweiſen, werden in deutſchen
Gerichtsſälen mit geringen Ausnahmen nicht berückſichtigt, das heißt,
ſolange es ſich um Belaſtungszeugen handelt. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten. Kommen Entllaſtungszeugen an die Reihe,
dann ändert ſich auf einmal das Bild. Die berühmte Frau Evers
aus Zabern, die jetzt alle Ausſicht hat, für eine Art deutſche
Jungfrau von Orleans für unſere Alldeutſchen zu werden (große
Heiterkeit), würde, wenn ſie eine ebenſo große Antipathie gegen
das Militär bei ihrer Ausſage an den Tag gelegt hätte, wie ſie
Sympathie gezeigt hat, abſolut unglaubwürdig ſein. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Für den Antrag auf Beſchleunigung
des Verfahrens im Zivil- und Strafprozeß ſehen wir auch keinen
Grund. Jch kenne nur einc Menſchen in Deutſchland, der ſich
über Verſchleppung ſeines Prozeſſes beklagen könnte, das iſt Fürſt
Eulenburg. (Große Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Wichtiger als die Fixigkeit der Rechtſprechung iſt ihre
Richtigkeit. Der Abg. Velzer ſchien eine Abneigung
Oeffentlichkeit der Prozeſſe zu haben.
brauchen wir wie das liebe Brot. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.) Für die Bekämpfung von Schmutz in Wort und Bild
ſind wir natürlich auch. Wenn wir uns nur einig werden könnten
über die Bedeutung des Schmutzes. Wir halten z. B. für Schund-
literatur die hurrapatriotiſchen Schriften und die ſüßlichen Trak-
tätchen, die aber ſicher, wenn wir eine Novelle gegen Schundliteratur
bekommen würden, nicht darunter fallen würden. (eShr wahrl bei
den Sozialdemokraten.

Dagegen rechnen Sie zur Schundlikeratur alles Nackte, und
damit ſind wir gar nicht einverſtanden. Eine Sinnlichkeit, die uns
unvergängliche Werke beſchert, wie die von Michel Angelo oder
Correggio, kann ich nicht tadeln, ſondern muß ich preiſen, natürlich
nicht eine Sinnlichkeit, die lüſterne Menſchen veranlaßt, in Bade-
anſtalten durch Aſtlöcher zu gucken. (Große Heiterkeit und Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wer die Schundliteratur aus
den Händen unſerer heranwachſenden Jugend reißen will, muß ihr
Erſatz dafür geben in den Werken unſerer großen Dichter. Wer den
Klang der Verſe der Jphigenie einmal empfunden hat, der iſt gefeit
gegen die Schundliteratur.

Noch einige Worte zur Klaſſenjuſtiz. Jch erinnere an das
Wort Macaulays: „Wenn es gegen die Jntereſſen eines Menſchen,
wäre, die Anziehungskraft der Erde anzuerkennen, ſo würde es
Menſchen geben, die ſie beſtreiten.“ So wird die Klaſſenjuſtiz be
ſtritten, weil ihre Anerkennung gegen das Jntereſſe von Menſchen
und Partei geht. Gewiß gibt es wohlwollende Richter, die beſtrebt
ſind, dem einzelnen armen Teufel zu helfen, aber dieſe Sympathie
wendet ſich ſofort in ihr Gegenteil, ſobald der Richter mit der
organiſierten Selbſthilfe der Arbeiter zu tun hat. Dabei haben
die Richter für die organiſierte Selbſthilfe der Unternehmer und
auch der Aerzte volles Verſtändnis. Daß in Deutſchland eine
Klaſſenjuſtiz beſteht, iſt eine traurige Tatſache. Auf das uns da
durch gelieferte Agitationsmaterial würden wir gern verzichten.
Jch würde es für den ſchönſten Tag meines Lebens anſehen, wenn
ich erklären könnte, es gibt keine Klaſſenjuſtiz. (Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Blell (Z.): Gewiß gibt es bedenkliche Urteile, aber den Vor
wurf der Klaſſenjuſtiz darf man daraus nicht ableiten. Die An-
träge Schiffer, die eine ſummariſche Erledigung einer größeren
Anzahl von Novellen zum Strafgeſetzbuch verlangen, müſſen wir
ablehnen. Dringend notwendig iſt eine Reform des gs.
Unſchuldig Verurteilten ſollte die Entſchädigung in liberaler iſe
gewährt und ſie ſollte vor Pfändung geſchützt werden.

Die Anwaltſchaft, das Stiefkind unſerer Rechtspflege, hat den
ſelben Anſpruch auf Schutz, wie alle anderen Organe der Rechts
pflege. Das Vorgehen der Staatsanwaltſchaft in dem vom Abg.
Ablaß zur Sprache gebrachten Dortimunder Fall iſt geradezu eine
Beleidigung der Anwaltſchaft. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum
und links.)

Nach einer Anzahl perſönlicher Bemerkungen wird die Be
ratung auf Mittwoch, 1 Uhr, vertagt.

Egluß 7 uhe.

egen die
Dieſe Oeffentlichkeit aber

Dr. Cölſch, daß er gelbe Gewerkvereine für das Malergewerbeine Wert weshalb die tarifbrüchigen Malermeiſter in
Rheinland und Weſtfalen keine Angſt mehr vor einem neuen

Kampfe haben brauchten. xauf e wer annknng des Unternehmerverbandes für das
Malergewerbe in Rheinland und Weſtfalen, daß in Elberfeld-
Barmen ein gelber Gehilfenverband gegründet ſei, wobei der

e r ſeiusdruck gekommen fei. SJn Wirtlichteit trug ſich die Sache ſo zu. Zwei Malermeiſter
datten zu einer Verſammlung eingeladen, in der die Grün-
dung eines gelben Vereins vorgenommen werden ſollte. Die
Verſammlung war außerordentlich ſtark beſucht, aller
dings nicht von Gehilfen, die die Arrangeure gebrauchen
konnten. Denn unſere Genoſſen waren gut auf dem Poſten.

i ro u darüber nach, wie ſie die Geiſter,
die ſie herauf beſchworen hatten, wieder los werden könnten.
Endlich eröffnete ein Malermeiſter die Verſammlung und er-
ſuchte diejenigen, die keine Einladung erhalten hätten,

Gewerkſchaftliches.
Mißglückte Gründung gelber Vereine im Malergewerbe.

Wiederholt erklärte der Syndikus des Unternehmerverbandes

Am 8. Februar berichtete er nun

ehilfen über die Gewerkſchaften ſo recht zum
Dieſe Mitteilung iſt zu früh erfolgt.

chen Lunte, ſteckten lange Zeit die Köpfe

den Saal zu verlaſſen. Ein Sturm der Entrüſtung
brauſte durch den Saal, der noch größer wurde, als der Vor
ſitzende die Redner aufforderte, anzugeben, bei welchem Meiſter
ſie beſchäftigt ſeien. Die Entrüſtung der Verſammlung war
ſo wuchtig, daß der Herr Einberufer gezwungen war, von
dieſer Forderung Abſtand zu nehmen. Sicher wäre ihm auch
die Leitung der Verſammlung abgenommen worden, wenn er
nicht gedroht hätte, daß dann Herr Arnhold ſeinen Vortrag
nicht halten werde. Den Genuß wollten ſich aber die Ver-
ſammelten nicht entgehen laſſen, weshalb ſie Gnade vor Recht
ergehen ließen. Der Fortbildungsſchullehrer und Redakteur
des gelben Wuppertaler Werkvereins Arnhold erhielt nunmehr
das Wort. Jn ſchulmeiſterlich-abſtoßender Weiſe verſuchte
dieſer junge Mann den alten, zum Teil in ihrer freien Gewerk-
ſchaft ergrauten Gehilfen klar zu machen, was ſie bisher für
Eſel geweſen ſeien. Nach fünfminutiger Rede ſteckte er dann

ſeinen Degen in die Scheide, der Herr Vorſitzende erklärte die
Verſammlung für geſchloſſen und die Arrangeure mit zirka
zehn „treuen“ Gehilfen verſchwanden. Nunmehr wurde
die Gehilfenverſammlung neu eröffnet und das wahre Ge-
ſicht der Gelben den Zuhörern gezeigt. Mit Begeiſterung
wurde beſchloſſen, e Gründung entgegenzutreten und für
die Stärkung des freien Verbandes einzutreten.

Ob wohl der Syndikus nun aufhört mit der Gründung zu
prahlen

Straßendemonſtration der Augsburger Textilarbeiter.
Seit dem 1. Januar müſſen in Augsburg an jedem Mon

tag faſt die geſamten Weber feiern. Jn letzter Zeit ſind noch
einige Textil'nduſtriellen dazu übergegangen, wegen des ſchlech
ten Geſchäftecenges eine Reihe von Entlaſſungen vorzunehmen.

Am Montag, den 16. Februar, nachmittags 2 Uhr, fand nun
eine Proteſtverſammlung ſtatt. Die Verſammlung war lange
vor Beginn überfüllt, ſo daß noch drei Parallelverſammlungen
veranſtaltet werden mußten. Es wurde eine Reſolution ein-
ſtimmig angenommen, in der h wurde: eine angemeſſene
Entſchädigung für den Lohnausfall, Verlegung des Feier-
ſchichtentages vom Montag auf den Samstag, ferner von Staal
und Gemeinde eine baldigſt einzuführende Arbeitsloſenver
icherung.f Nach Echluß der Verſammlung bewegte ſich ein etwa 5000

Perſonen umfaſſender Demonſtrationszug durch die Straßen
der Stadt. Jm Zuge wurden Rieſenplakate mit Jnſchriften
getragen. Der Zug, der ſich in muſtergültiger Ordnung be
wegte, wäre ohne Störung ſeinem Ende zugeführt worden
wenn nicht der ſchneidige, neue preußiſche Polizeihauptmann
glaubte, die Ruhe und Ordnung herſtellen zu müſſen. Aber
trotz des Eingreifens von etwa vier Dutzend Poliziſten, zwei
Dutzend Geheimen und einiger Rechtsräte bewahrte die Ar
beiterſchaft ihre Beſonnenheit, wenn auch ein derbe, dieneue Richtung in Augsburg begeichnende Ausd fielen



Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 18. Februar 1914.

Das Ergebnis der Berufsberatung.
Vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle wird

uns heute berichtet: Mit dem Herannahen des Oſtertermins
iſt für die zur Entlaſſung kommende Jugend unſerer Schulen
ein Augenblick gekommen, der wohl wie nur wenig andere für
das fernere Leben des jugendlichen Nachwuchſes von durch
greifender Bedeutung iſt. Gilt es doch mit dem Verlaſſen der
Schule ſich für einen beſtimmten Beruf zu entſcheiden und da
mit das geſamte weitere, berufliche und nichtberufliche Leben
nach beſtimmter Richtung hin einzuſtellen. Hier den richtigen
Weg zu gehen, zu einer erfolgreichen beruflichen Tätigkeit zu
gelangen, iſt für den Menſchen als Jndividium ebenſo wichtig
wie für die geſamte Volkswirtſchaft. Jn einer erfolgreichen
Berufsarbeit liegt in der Hauptſache, wenn nicht allein das
Geheimnis eines zufriedenen glücklichen Lebens.

Volks wirtſchaftlich bedeutet eine falſche Einordnung des
jugendlichen Nachwuchſes in die einzelnen Berufe und Berufs-
gruppen erhebliche Verluſte. Nur zu häufig läßt ſich aber
beobachten, wie hier Unmengen von körperlichen und geiſtigen
Arbeitskräften falſch angelegt werden, wie ſie hier brachliegen,
dort Arbeitskräfte für beſtimmte Zwecke nicht zu erlangen ſind,
wie ſie hier zu wenig ökonomiſch genutzt, dort übermäßig be-
anſprucht und allzu früh geſchwächt und aufgebraucht werden.

Wenn man zuſieht, wie heute die Berufswahl der Jugend-
lichen, insbeſondere unſerer Mittel- und Volksſchulen vor ſich
geht, ſo bemerkt man, wie in einer ſolch wichtigen Frage
Regel loſigkeit und Zufalleine hervorragende
Rolle ſpielen. Bei der Berufswahl iſt heute nicht der be
wWußt gewählte, ſondern zufällig gefundene Beruf der
herrſchende. Der Drang in Modeberufe und in ungelernte
Berufe kennzeichnet die heutige Berufswahl.

Abhilfe der hier nur angedeuteten Mängel in der heutigen
Berufswahl der Jugendlichen vermag nur eine Organiſation
derſelben zu ſchaffen, wie ſie in der Berufsberatung ſtatt-
findet, bei der Lehrer, Arzt, Volkswirt (geiſtige und körper-
liche Prüfung der Berufswählenden) Ueberſicht über den Ar-
beitsmarkt und Lehrſtellenvermittlung) als maßgebende be-
ratende Faktoren mitwirken, doch die letzte Entſcheidung
den Eltern verbleibt. Die vom Statiſtiſchen Amte
der Stadt Halle eingerichtete Elternſprechſtunde iſt der erſte
Schritt in dieſer Richtung. Durchgreifendes in der ſo wich-
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tigen Frage der Berufswahl kann
geleiſtet werden, wenn die Organiſation der B
Berufsberatung (und Stellenvermittlung), ſich auf die Ge-
ſamtheit der Schulentlaſſenen unſerer Mittel- und Volks-
ſchulen erſtreckt. Einige vom Statiſtiſchen Amt bearbeitete,
für die Frage der Berufsberatung einſchlägige Vorfragen,
haben gezeigt, in welcher Weiſe in der Bevölkerung, bei dem
Elternteile der Schulentlaſſenen Bedürfnis und Wunſch nach
einer organiſierten Berufswahl vorliegen.

Von den Eltern (Vormündern) der 2901 zu Oſtern 1914 von
den Mittel- und Volksſchulen in Halle als zur Entlaſſung
kommend gemeldeten Schülern und Schülerinnen wurde in 2504
Fällen, d. h. in 86 Prozent aller Fälle, geantwortet. Von
dieſen haben jedoch viele Fragebogen keinen Eintrag, auf die
Frage, ob Berufsberatung gewünſcht wird. Da bei Fehlen
dieſes Eintrages angenommen wird, daß ein Berufsrat nicht
in Frage kommt, ſind dieſe Fragebogen ausgeſchieden worden.
Aber es iſt doch ein ſtattlicher Reſt übrig geblieben.

Die Frage, ob für den Jugendlichen beziehungsweiſe die
Jugendliche Berufsberatung gewünſcht wurde oder nicht, iſt
in 1170 Fällen 46,.7 Proz.) beantwortet worden. Für die
Mittel-, Volks- und Hilfsſchulen geſtalteten ſich die Verhält-
niſſe für Knaben und Mädchen getrennt folgendermaßen: Die
Serufsberatung wurde gewünſcht:

bei den Mittelſchulen in zuſammen 207 Fällen, und
zwar für Knaben in 93 von 212 Schülern 47,3 Proz. und
für Mädchen in 114 von 169 Schülerinnen 67,4 Proz.

bei den Volksſchulen in zuſammen 939 Fällen, und
zwar für Knaben in 353 von 1034 Fällen 58,3 Proz. und für
Mädchen in 586 von 1050 Fällen 55,8 Proz.

bei der Hilfsſchule in zuſammen 24 Fällen, und zwar
ſür Knaben in 13 von 20 Fällen 67,0 Proz. und für Mäd-
chen in 11 von 19 Fällen 57,9 Proz.

Beſonders intereſſant erſcheint es, wie für die Knaben der
Wunſch nach einer Berufsberatung im umgekehrten Verhält-
nis zur Art der Schule eine Steigerung erfährt. (Mittel-
ſchule nur 47,3 Proz., Volksſchule 58,3 Proz., Hilfsſchule aber
67,0 Proz.)

Schon dieſe wenigen Zahlen, als Ergebnis einiger Vor
fragen zur Organiſation der Berufswahl der Schulentlaſſenen
in Halle, zeigen klar, welche Bedeutung dem Problem und
ſeiner praktiſchen Durchführung für unſere Stadt zugemeſſen
werden muß.

de

Der Unterhalt unehelicher Kinder.
Nach den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches hat

der Vater eines unehelichen Kindes den vollen Betrag des
Unterhaltes dem Kinde zu gewähren. Die Höhe des Betrages
der Alimente richtet ſich nach der Lebensſtellung der Mutter.
Beſtimmte Sätze kennt das Geſetz nicht. Jm Laufe der Zeit
haben ſich aber bei den einzelnen Amtsgerichten beſtimmte
Regeln und Sätze herausgebildet.

Das Amtsgericht Halle hat durch jahrelange Recht-
ſprechung für Mütter aus dem Arbeiterſtande pro Jahr und
Kind, ſoweit ſie in der Stadt Halle wohnen, den Betrag von
216 bis 240 Mk., und ſoweit ſie auf dem Lande wohnen, von
168 bis 216 Mk. feſtgeſetzt. Das Amtsgericht Merſeburg
kennt den Durchſchnittsſatz von 180 Mk., Bitterfeld den
Mindeſtſatz von 120 Mk., Sangerhauſen von 180 Mk. für
die Stadt und 144 Mk. für das Land uſw.

Nach den Buchſtaben des Geſetzes iſt der' Vater des unehe-
lichen Kindes verpflichtet, die Alimente immer für je drei Mo-
nate im voraus zu entrichten. Aber, die Theorie iſt ganz
ſchön, wenn ſich nicht „hart im Raume die Sachen ſtoßen“
würden. Meiſt hat die Mutter des Kindes alle Mühe, die
Beträge überhaupt hereinzubekommen. Meiſt muß zur Pfän-
dung des Lohnes gegriffen werden. Für die hier in Frage
kommenden Zwecke kann der Arbeitsverdienſt des Vaters ſo-
weit gepfändet und beſchlagnahmt werden, daß ihm nur ſo viel
bleibt, als zur Beſtreitung des eigenen notdürftigen
Unterhalts und der Verpflichtung erforderlich iſt, die ihm
ſeiner Ehefrau und ſeinen Kindern gegenüber obliegt. Auch
dieſer „notdürftige Unterhalt“ iſt ſeinem Betrage nach im
Geſetz nicht feſtgelegt. Seine Feſtſetzung iſt im einzelnen Falle
dem Gericht überlaſſen. Aber auch hier haben ſich im Laufe
der Zeit Regeln herausgebildet.

Das Amtsgericht Halle hat für eine einzelne Perſon
den Betrag von 15 Mk. pro Woche zur Beſtreitung des not
dürftigſten Unterhalts feſtgeſetzt. Jſt der Vater, der für ein
uneheliches Kind zu ſorgen hat, verheiratet, ſo kommen zu den
15 Mk. noch 5 Mk. für die Frau und 3 Mk. für jedes Kind.

Letztgedachter Satz ermäßigt ſich bei mehreren Kindern ekwas.
Die aufgeführten Sätze vermindern ſich für die ländlichen Be
zirke um je 1 bis 2 Mk. t

Jn neuerer Zeit macht ſich aber das Beſtreben der Gerichte
bemerkbar, die Beträge für den „notdürftigen Unterhalt“ her-
abzudrücken und ſo die Anſprüche der unehelichen Kinder zu
erhöhen. So liegen jetzt von den Halliſchen Gerichten einige
Urteile vor, wonach ledigen Perſonen der Lohn bis auf 11 Mk.
pro Woche herab gepfändet werden kann. Jn einem dieſer
Beſchlüſſe des Amtsgerichts Halle (Saale) (und zwar vom
3. Februar 1914, 5 M. 397-14) heißt es:

„Jndem das Lohnbeſchlagnahmegeſetz vom 26. Juni 1869-
29. März 1897 zugunſten der Unterhaltsforderung unehe-
licher Kinder die Lohnpfändung inſoweit zuläßt, als der
Schuldner der Vergütung nicht zur Beſtreitung ſeines not-
dürftigen Unterhalts bedarf, will das Geſetz nach Möglichkeit
den unehelichen Kindern den Unterhalt ſichern und tunlichſt
verhüten, daß ſich der uneheliche Vater ſeinen Pflichten ent-
zieht, wie es der Schuldner tut. Selbſtverſtändlich muß ein
geſunder, unverheirateter Mann in der Lage ſein, ſein ein
ziges Kind zu ernähren, und es iſt ſeine Pflicht, ſoviel
zu erarbeiten, daß er dazu imſtande iſt. Uebrigens reicht
auch der Verdienſt des Schuldners dazu aus.

Da er nach ſeiner Angabe wöchentlich 13 Mk. verdient und
bei ſeinen Eltern in Koſt und Logis iſt, kann er mit den
ihm von der Pfändung freigelaſſenen Betrage von 11 Mk.
wöchentlich den notdürftigen Unterhalt für ſich recht
wohl beſtreiten.

Das Königliche Landgericht in Halle (Saale) hat in den
Akten 5 M. 75-12 und 5 M. 4228 13 entſchieden, daß für einen
un verheirateten Mann, der bei ſeinen Eltern in Koſt und
Logis iſt. ein monatlicher Notbedarf von 45 Mk. aus-
reichend iſt.“

So ſehr auch in unſerem Zeitalter des Säuglings- und
Kinderſchutzes notwendig und zu verſtehen iſt, daß den un-
ehelichen Kindern beigeſtanden wird, ſo ſollte aber auch den
Vätern von ihrem Verdienſt ſoviel gelaſſen werden, daß ſie
wenigſtens ihren notdürftigſten Unterhalt wirklich
beſtreiten können. Dazu reicht in unſeren Zeiten der Teue-
rung der Betrag von 11 Mk. pro Woche aber wohl nicht aus.
Die neue Praxis hat die Wirkung ob beabſichtigt oder un-
beabſichtigt, ſoll hier nicht unterſucht werden die Armen-
behörden möglichſt zu entlaſten. Sie gibt dieſen
Gelegenheit, jeden verausgabten Pfennig wieder einzuziehen.
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Die älteſte Sachurkunde für die Geſchichte Halles. Aus
Halle wird der D. T.-Z. geſchrieben: Ein ſeltenes Kunſt-
werk des frühen Mittelalters iſt jüngſt als Geſchenk in das
Muſeum der Stadt Halle gekommen. Vor etwa einem Jahre

egentlich eines Umbaues eine altertümliche
Bronzeſchale gefunden. die mit eigentümlichen Verzierupgen
geſchmückt war. Die Schüſſel trägt innen an der Wandung
kreuzweis geordnet vier mit Reliefornament bedeckte Silber-
blechſtreifen und in den Zwiſchenräumen bandartig eingeſetzte
Ornamente. Die 'Bodenmitte iſt ausgezeichnet durch ein
Rundbild, das einen gekrönten bärtigen Mann darſtellt. Dieſer
gekrönte Mann trägt in den erhobenen Händen eigentümlich
geformte Gefäße in der Art von Jnſignien und iſt durch eine
Namenbeiſchrift als Otto gekennzeichnet. Dr. Sauerlandt. der
verdienſtvolle Leiter des Halliſchen Muſeums, nimmt an, daß
nach Art der Figurendarſtellung und nach dem Ornamenttſtil
nur einer der deutſchen Kaiſer mit dem genannten Otto ge-
meint ſein kann. Bei ſeinen Nachforſchungen ſtellte ſich heraus,
daß es noch eine zweite gleichgeformte Vronzeſchale gibt die
der in Halle aufgefundenen aufs engſte verwandt iſt. Dieſe
zweite Bronzeſchale die 1886 in Livland von einem Bauern
beim Pflügen ans Tageslicht gehracht wurde, befindet ſich jetzt
im Dommuſeum der Geſellſchaft für Geſchichte und Altertums-
kunde der Oſtſeeprovinzen Rußlands in Riga. Beide Schalen
zeigen die gleiche Schmuckanordnung und vielfach übereinſtim-
mende Ornamentierung. Von allem aber trägt auch das
Rigaer Becken in ſeiner Mitte das Rundbild mit der Dar-
ſtellung Ottos und der Umſchrift: Hierusalem visio pacis
(Jeruſalem, Bild des Friedens). Da die Ornamentik hier noch
deutlicher als in Halle ihr frübmittelalterliches Stilgepräge
erkennen läßt, ſo kommt Dr. Sauerlandt im Halliſchen
Kalender 1914 zu dem Schluſſe: ſolange nicht ein ſtrikter Be-
weis für die Entſtehung in einer ſpäteren Epoche des frühen
Mittelalters erhbracht iſt, darf man die beiden Becken in Riga
und Halle als Dokumente oettoniſcher Kunſt betrachten. Wahr-
ſcheinlich handelr es ſich um Otto den Großen. Und damit
wäre dann dieſe faſt taufendjährige Bronzeſchale die „älteſte
Sachurkunde für die Geſchichte Halles.“ Dr. H. J.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer laſſen ihre heute, Mittwoch,
fällige Sitzung ausfallen.

Zu den Duncker- Vorträgen gibt der Transportarbeiter-
Verband ſeinen Mitgliedérn, die gewillt ſind, die 6 Vortrags-
abende zu beſuchen, die Beteiligungskarte anſtatt zu 1 Mk. zu
50 Pf. ab. Die Entnahme derſelben geht im Verbandsbureau,
Harz 42/44, gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches vor ſich.
Zur Nachahmung empfohlen!

Jm Walhallatheater hat das in Halle beſtens bekannte
Max Walden-Enſemble mit der deutſch- amerikaniſchen
Operette Das Farmermädchen ein Gaſtſpiel eröffnet.
Dieſe Operette, zu der Georg Okonkowsky den Text und
Georg Jarno die Muſik geſchrieben hat, hebt ſich inſofern
angenehm ab von dem geiſttötenden Zeug, das heute unter der
Marke „Operette“ einem bedauernswerten Publikum darge-
boten wird, als hier eine, wenn auch dürftige, ſo doch immerhin
anſprechende Handlung mit einer hübſchen und reizvollen Muſik
umkleidet iſt und die Mätzchen und das unvermeidliche Beine-
ſchlenkern ſich in erträglichen Grenzen halten. Auch die drei
glücklichen Paare am Schluſſe werden ohne einen allzu reich-
lichen Aufwand an Rührſeligkeit zuſammengebracht. Das Ver-
lieben und Verloben geht mit amerikaniſcher Plötzlichkeit und
Raſchheit vor ſich. Fredy, der Sohn des Neuyorker Groß-
ſpekulanten Bancroft, iſt in der Abſicht nach dem amerikaniſchen
Weſten gereiſt, um ein wertvolles Stück Land zu Spekulations-
zwecken in den Beſitz ſeiner Firma zu bringen. Die Beſitzer
dieſes Landes, fleißige, arbeitsſame Farmersleute, wollen ſich
aber nicht von ihrem Beſitze trennen, und ſo fährt Delly, das
reſolute Farmermädchen, kurz entſchloſſen mit Fredy, der ſich
„auf den erſten Blick“ ſterblich in ſie verliebt hat, nach Neuvork.
Angeblich, um den alten Bancroft zu bewegen, von ſeinem Vor-
haben abzuſtehen, eigentlich aber nur zu dem Zwecke, damit nun
in Neuyork das Operettenhafte der Handlung einſetzen kann.
Delly bekommt nach Ueberwindung einiger Hinderniſſe ihren
Fredy, und die „ausgleichende Gerechtigkeit“ verlangt nicht nur,
daß die Millionärstochter Gladys Glyn einen jungen Farmer
zum Manne nimmt, ſöndern auch einer ſeit 183 Jahren um den
entlaufenen Geliebten trauernden und von ihm träumenden
ſchrullenhaften alten Jungfer wird noch zu einem ſpäten Glücke
verholfen. Jarnows anmutig-reizvolle Muſik läßt uns die
Dürftigkeit der Handlung vergeſſen. Wie in ſeiner Förſter-
chriſtl und ſeinem Muſikantenmädel erweiſt ſich Jarnow auch
in dem Farmermädchen als ein tüchtiger Komponiſt von gutem
Geſchmack. ſauber inſtrumentierte Operette enthält
Stellen, die einer komiſchen Oper zur Ehre gereichen würden.
Die Muſik iſt flott und flüſſig geſchrieben, der Wohllaut ein-
zelner Melodien umſchmeichelt angenehm das Ohr und ihre
Empfindungswärme berührt vornehmlich in dem Heimat-
liede und Du biſt das blühende Leben auch Herz und Gemüt.

An der Aufführung, die unter Max Waldens geſchickter
Regie und Hans Schirmers umſichtiger muſikaliſcher
Leitung ſteht, iſt kaum etwas zu tadeln. Alle Mitwirkenden
werden ihren Aufgaben geſanglich wie darſtelleriſch vortrefflich
gerecht. Chriſta Hoffmann gab das reſolute Farmermäd-
chen temperamentvoll, Marie Partling wußte den kalten
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Stolz und die vornehme Eleganz der Dollarprinzeſſin
wirkungsvoll zur Geltung zu bringen. Karl Muth
Stephani, der in ſeine weiche, dunkelgefärbte, klangſatte
Stimme ſeeliſche Wärme zu legen verſteht, ließ uns in ſeinem
natürlichen Spiel und der kraftvollen Erſcheinung den jungen
Farmer liebgewinnen. Joſeph Wallbrück hat als Fredy
einige Snobmanieren und den preußiſchen Reſerveleutnantston
abzulegen, um einem jungen amerikaniſchen Gentleman
näher zu kommen. Als Joſias Jefferſohn hat Max Walden
reichlich Gelegenheit, ſeinen luſtigen Einfällen und ſeinem
trockenen Humor die Zügel ſchießen zu laſſen, und wie ſein
Auftreten, ſo erregte auch das Julie Mohrmanns als iß
Dorothy Beachelder große Heiterkeit. Als Erasmus Bancroft
füllten Otto Ottbert, als Jngenieur Dodd Heinz Oehler-
king kleinere Rollen gut aus. Die Aufführung fand ein
dankbares Publikum, für deſſen ſtürmiſch geſpendeten Beifall
ſich die Künſtler durch eine Wiederholung der „Schlager“ er-
kenntlich zeigt. Für die nächſten vierzehn Tage dürfte das
Walhallatheater aller „Programmſorgen“ enthoben ſein.

Stadttheater. Donnerstag zum 14. Male Operettennovität:
Wie einſt im Mai. Freitag zum unbedingt letzten Male: Die
Reiſe um die Erde. Sonnabend Klaſſikervorſtellung: Minna von
VBarnhelm. Schülerkarten an der Tageskaſſe. Sonntag vormittag
1194 Uhr, Matinee der literariſchen Geſellſchaft, Erſtaufführung:
Schirin und Gertraude von Ernſt Hardt. Nachmittags 5 Uhr
letzte Feſtaufführung Parſifal. Nachdem Herr Kammerſänger
Kirchhoff für Sonntag beſtimmt Urlaub erhalten hat und ſeine feſte
Zuſage geben konnte, ſteht die Beſetzung für die letzte Feſtaufführungdes Parſifal definitv feſt. Es ſingt alſo den Parſifal Herr Kammer-

ſänger Walter Kirchhoff, die Kundry Frau Kammerſängerin
Martha Leffler-Burckard, den Amfortas Herr Kammerſänger
Walter Soomer, den Gurnemanz Herr Kammerſänger Franz
Schwarz, und den Klingſor Herr Viktor Erik van Horſt. Auch
zur letzten Feſtaufführung Parſifal hat der Billettverkauf ſehr ſtark
eingeſetzt, ſo daß nunmehr nur noch Logen-Plätze, Balkon- und
I. Parkett-Plätze erhältlich ſind. Von den billigeren Plätzen iſt
noch Galerie, letzte Reihen und Hinterreihen vorhanden.

Das 5. Sinfonie Konzert des verſtärkten Stadttheater-Orcheſters
unter Leitung von Kapellmeiſter Hermann Hans Wetzler am Freitag,
den 20. Februar, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen bringt als
Soliſten einen der berühmteſten Klaviervirtnoſen der Neuzeit, den
Ruſſen Ofſip Gabrilowitſch. Das Programm enthält nur Werke
von Richard Wagner und Franz Liſzt: als Hauptnummer die
ſinfoniſche Dichtung Taſſo und das machtvolle Es-dur-Klavierkonzert.
Vorverkauf hat die Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte
Promenade 1a, übernommen.

Die Arbeit des Hygieniſchen Jnſtituts. Jm La des
Monats Januar ſind von der mit dem Hygieniſchen Jnſtitut der
Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle für anſteckende
Krankheiten 122) Proben aus dem Stadtkreis Halle unterſucht
worden. Davon rührten 382 aus den Kgl. Kliniken, 92 aus
Krankenhäuſern und 742 von praktiſchen Aerzten her. U. a. wurden
unter 167 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 23 mal
Tuberkelbazillen nachgewieſen, während von 578 diphtheriever-
dächtigen Unterſuchungsproben 70, von 32 typhuasverdächtigen 1
bakteriologiſch ſichergeſtellt wurden.

Unterm Hammer. Vom Amtsgericht wurde am Montag das
Hausgrundſtück Richard Wagner Straße 50, auf den Namen des
Bäckermeiſters Adolf Raſpe hier eingetragen, verſteigert. Es hat
einen gemeinen Wert von 43000 Mk. und bringt an jährlicher
Nutzung etwa 3000 Mk. ein. Belaſtet war es mit 30000 Mk.,
6000 Mk. und 10000 Mk. Erſteherin iſt Frau Glaſermeiſter
Reichert hier als zweite Hypothekengläubigerin mit 33000 Mk.

Eine Erinnerung an den Meineidsklub Kanone. Unſer
Reichsgerichtskorreſpondent meldet uns: Verworfen wurde vom
Reichsgericht die Reviſion des Händelsmannes Fritz Becker,
der am 15. November v. Js. vom Schwurgericht Halle wegen
Meineides zu drei Jahren Zuchthaus verurteil worden iſt,
Der Pfeiffer-Genoſſe muß die Strafe alſo abmachen!

Gefunden! Laut polizeilicher Bekanntmachung ſind der
Zeit vom 1. bis 14. Februar die nachſtehenden Gegenſtände als
gefunden abgegeben oder angemeldet worden 1 Geldſchein, 2 Geld-
taſchen mit Jnhalt, 1 Gehſtock, 3 Broſchen, 1 Hund, 1 Sturmlaterne,
1 Plüſchbeutel, 1 Frauenhemd, 1 Paar Handſchuhe, 1 Schärpen-
gürtel, 5 Frühſtücksbeutel mit Jnhalt, mehrere Schlüſſel, 1 Kangrien-
vogel iſt zugeflogen. Die Eigentümer der Gegenſtände werden auf-
gefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungs-
bureagu, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen. Die
nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

Kleine Nachrichten. Zwiſchen mehreren jungen Männern
entſtand in der vergangenen Nacht auf der alten Promenade eine
Schlägerei, wobei auch eine Schaufenſterſcheibe zertrümmert wurde.
Die Täter ſind ermittelt. Ein in Leipzig wohnhafter Arbeits
burſche meldete ſich geſtern auf der Wache des Reviers 9 und gab
an, 20 Mk., die er von ſeinem Arbeitgeber erhalten hatte, unter
ſchlagen zu haben. Er wurde dem Polizeigefängnis zugeführt.
Ein 40 Jahr alter, wohnungsloſer Kaufmann, wurde bewußtlos
und blutend in der Leipzigerſtraße aufgefunden. Er wurde der
Wache im Roten Turm und da er ſich nicht erholte, der Kgl.
Klinik zugeführt. Der von dem Amtsgericht in Freiberg wegen
Verbüßung einer Strafe geſuchte Arbeiter Auguſt L., wurde hier
feſtgenommen und dem Amtsgericht übergeben. Feſtgenommen
wurde weiter der Marktreiſende Max H. wegen Zechprellerei und
auf Grund eines von der Staatsanwaltſchaft in Detmold er
laſſenen Steckbriefes. Er iſt dem Gerichtsgefängnis zugeführt.
Jhr neugeborenes Kind getötet hat ein in der Hagenſtraße be-
dienſtet geweſenes Mädchen namens Erna G. Bei der Unter-
ſuchung durch den Arzt, wurde die kleine Leiche mit eingedrückter
Bruſt aufgefunden. Das Mädchen kam in die Klinik. Jn der
Mangsfelderſtraße fuhren ſich heute morgen gegen 11 Uhr zwei
Geſchirre in die Flanken. Dabei brach an dem einen mit Eiern
beladenen Wagen die Vorderachſe und die Kiſten ſlogen auf die
Straße. Der Beſitzer des Geſchäfts erleidet einen Schaden von
zirka 100. Mk. Beim Heuabladen wurde heute morgen der Ar
beiter Michael, Prinzenſtraße wohnhaft, durch Stich mit der Heu-abel ſchwer unter dem rechten Auge verletzt. Segen ſchweren

lutverluſtes mußte er mittels Droſchke einem Arzt zugeführt
werden.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Eine Meile in der Minute im Apollotheater. Der

Senſationsfketſch: Eine Meile in der Minute bildet zurzeit einen
Beſtandteil des im Metropoltheater, Berlin, kürzlich in Szene
gehenden Ausſtaättungsſtückes Die Reiſe um die Erde in 40 Tagen.
Da die Jdee und angewandte Bühnentechnik das Eigentum des
Erſinders ſind, welcher den Sketch zurzeit hier aufführt, mußte
das Metropoltheater eine hohe Entſchädigungsſumme an denſelben
zahlen, um dieſe Szene weiterhin aufführen zu dürfen. Das hieſige
Publikum hat alſo jetzt die beſte Gelegenheit, ſich dieſen ver
blüffenden Bühnentrick, welcher der Clou von Eine Reiſe um die
Erde in 40 Tagen im Berliner Metropoltheater iſt, anzuſehen.
Die Nachfrage nach Eintrittskarten iſt ſehr ſtark, man benutze
deshalb den Vorverkauf, um ſich rechtzeitig gute Plätze zu ſichern.

Nietleben. Am zu den Gemeinderatswahlen Stellung
zu nehmen, findet am Sonnabend, den 21. Februar, abends 8 Uhr,
eine öffentliche Verſammlung im Gaſthaus zur Sonne ſtatt, in
welcher Stadtverordneter Oſterburg-Halle über die Bedeutung der
Gemeindewahlen ſprechen wird. Da die bürgerlichen Gegner uns
das Mandat ſtreitig machen wollen, ſo werden die Genoſſinnen
d Henoſſen zu reger Agitation für den Beſuch der Verſammlung

„Bruckdorf. Einbrecher ſtatteten der unbewohnten VillaLindenhof nächtlicherweile einen Beſuch ab. Der S
Beamte bemerkte alsbald den Vorfall und forſchte nach den Tätern,
die unter Zurücklaſſung eines noch neuen Fahrrades in einer
nahen Kiesgrube ſich durch die Flucht der reichung entzogen,
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obwohl der Beamte ſofort mit d inbrecher aufnahm. it dem Rade die Verfolgung der Ein

Ammendorf. Schwerer Unglücksfall. Der Sohn deshrwerksbeſitzers Winkler aus Schkeuditz hatte in 83 Feld

mark das Unglück, bei der Abfahrt von Pappelnutzholz durch einen
rollenden Stamm am Arm getroffen zu werden und einen kom
plizierten Armſplitterbruch t erleiden, ſo daß ſeine ſofortige
Ueberführung nach der Halliſchen Klinik notwendig wurde.

Peißen. Jm benachbarten Braſchwitz iſt in der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch das Brücknerſche Gehöft in auf
egangen. Der Schaden wird auf 15000 Mk. geſchätzt. AußerLirob und Futtervorräten ſind große Mengen von Hafer, Gerſte

und Bettfedern vernichtet worden. Der Nachtwächter des Ortes,
der vor Schreck vom Schlage gerührt wurde, iſt in der Brand
nacht verſtorben. Man vermutet Brandſtiftung.

Wettin. Jn Lettewitz find in der Nacht vom Freitag zumSonnabend aus der Scheune des Gutsbeſitzers Rößler vier Sac
Getreide) geſtohlen worden. Das Korn wurde ſpäter von dem
Gendarmeriewachtmeiſter bei einem Knecht gefunden.

Könnern. Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere nächſte
Mitgliederverſammlung findet nächſten Sonnabend abend im
Bürgergarten ſtatt. Da ein Referent Genoſſe Kilian ſpricht
über Sozialdemokratie und Kirche zur Stelle iſt, wird
zahlreiches Erſcheinen erwartet.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Eine teure Fahrt dritter Klaſſe. Die Arbeiter Franz G. und
Karl R. von hier fuhren am 30. März v. J. von Lauchſtedt nach
Schlettau in einem Eiſenbahnwagen 3. Klaſſe, obwohl ſie nur
Fahrkarten 4. Klaſſe hatten. Sie hatten einen Möbeltransport
von Halle nach Lauchſtedt begleitet und ſich dann beim Räumen
in reichlich geſpendetem Freibier ſtark angetrunken. Sie wollen
den Unterſchied zwiſchen den Wagen Z. und 4. Klaſſe auf dieſer
Vahn, da ſie auf ihr noch nicht gefahren ſeien, nicht gekannt
haben. Jn Schlettau weigerten ſie ſich, 6 Mk. Strafe zu
zahlen, und erlaubten ſich dort gegen Bahnbeamte ſogar Be-
leidigungen, für die ſie inzwiſchen bereits beſtraft ſind. Jnfolge
der Verweigerung der Zahlung der 6 Mk. wurden ſie dann
ſpäter auch noch wegen Betrugs angezeigt. Das Schöffen-
gericht in Lauchſtedt ſah als erwieſen an, daß die beiden Ar-
beiter nicht verſehentlich, ſondern in betrügeriſcher Abſicht die
3. Wagenklaſſe ſtatt der 4. benutzt haben. Als Strafe ſetzte es
für jeden 25 Mk. feſt. Gegen das Schöffengerichtsurteil legten
beide Berufung ein, baten jedoch nur um mildere Strafe. Das
Berufungsgericht ſetzte denn auch die Geldſtrafen auf je 10 Mk.
herab. Betrug liege zwar zweifellos vor, aber der Betrag, um
den die Bahnverwaltung geſchädigt wurde, ſei ſehr gering-
fügig, auch hätten die Angeklagten in angetrunkenem Zuſtande
gehandelt.

Erſt freigeſprochen, dann verurteilt. Jm Auguſt v. J. wurde
in der Nähe von Bruckdorf über Drähte einer der Hauptſpeiſe-
eitungen der Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld mehr-
mals in mutwilliger Weiſe Eiſendraht geworfen, um Kurz
ſchluß herbeizuführen. Es trat in einigen Fällen auch wirklich
Kurzſchluß ein, der indes noch ſchnell genug beſeitigt werden
konnte, ehe größere Betriebsſtörungen erfolgten. Die ange-
ſtellten Ermittlungen führten zu einem Strafverfahren gegen
den Arbeiter Karl Hoppe von hier wegen qualifizierter Sach-
heſchädigung und gegen den Gutsbeſitzer Paul Huyke aus Bruck-
dorf wegen Anſtiſtung dazu. Hoppe arbeitete damals in der
Nähe der gefährdeten Stellen der Leitung in einer Sandgrube,
die Huyke gehört und von dieſem an Hoppes damaligen Arbeit-
zeber verpachtet iſt. Huhke war früher Mitglied der Zentrale
und iſt es ſeiner Anſicht nach noch jetzt; er geriet aber mit der
Geſellſchaft in Differenzen, ſo daß ihm der Strom entzogen
wurde. Er führte nun mit der Zentrale Prozeſſe um Rück-
gewinnung des Stromes, auch verlangte er, daß der Teil der
Speiſfeleitung, der über ſeine Grundſtücke gezogen iſt, von
dieſen weggehracht werde.
haben, er werde ſchon dafür ſorgen, daß die
Leitung zerſtört werde. Dieſe Drohung wilk er freilich
nur im Sinne einer Beſeitigung auf geſetzlichem Wege gemeint
haben. Wegen der Verlegung der Leitung hat er inzwiſchen
ebenfalls einen Zivilprozeß angeſtrengt. Vom Schöffengericht
wurden Hoppe und Huyke in einer Verhandlung vom November
vorigen Jahres, über die wir ſeinerzeit ausführlich berichtet
haben, mangels ausreichenden Beweiſes freigeſprochen.
Gegen dieſes freiſprechende Urteil legte der Staatsanwalt, der
gegen Hoppe zwei Wochen, gegen Huyke drei Wochen Gefängnis
heantragt hatte, Berufung ein. Vor der Strafkammer fand
nochmals eine umfangreiche Beweisaufnahme ſtatt, die aber
weſentlich Neues kaum ergab. Der Staatsanwalt beantragte
diesmal gegen Hoppe vier Wochen Gefängnis, gegen Huyhke
zwei Monate. Die Strafkammer erachtete Hoppe der Tat nicht
für überführt, erblickte aber in Huyke ſelbſt den Täter. Nach
Ablehnung einer Reihe von Beweisanträgen, die Huyhke darauf-
hin noch ſtellte, wurde er zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Aus der Provinz.
Neue Regierungs-Polizeiverordnung über die Kleinbahnen.
Nach Verſtändigung mit den an der Beaufſichtigung der vor-

bezeichneten Bahnen beteiligten kgl. Eiſenbahndirektionen zu Halle
(Saale), Erfurt, Kaſſel und Magdeburg, iſt vom Regierungs-
vraſidenten auſ Grund des Geſetzes über die Polizeiverwaltung
vom 11. März 1850 und des Geſetzes über die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883 unter Zuſtimmung des Bezirks-
ausſchuſſes zu Merſeburg für den Umfang des Regie-
rungsbezirks Merſeburg eine Polizeiverordnung erlaſſen
worden, die den 8 1 der Polizeiverordnung vom 11. Dezember 1909,
betreffend die mit Maſchinen betriebenen nebenbahnähnlichen Klein-
bahnen des Regierungsbezirks Merſeburg aufhebt und an deſſen
Stelle die nachſtehenden Beſtimmungen ſetzt:

1. Beſchädigungen der Kleinbahnen oder der zugehörigen An-
lagen ſowie der Fahrzeuge nebſt Zubehör ſind verboten.

2. Es iſt verboten, unbefugt Signale zu geben, die Ausweich-
vorrichtungen zu verſtellen oder zu verſperren; die auf den Fahr-
zeugen befindlichen, dem Betriebe oder der Unfallverhütung dienen-
den Einrichtungen zu betätigen, Kleinbahnwagen zu verſchieben,
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die freie Fahrt der Kleinbahn durch Aufſtellen von Fahrzeugen
oder Vieh oder durch Niederlegen von Gegenſtänden auf oder
neben der Fahrbahn zu behindern, ſowie andere Handlungen vor
zunehmen, die den Betrieb ſtören.

3. Die Fahrgäſte und das ſonſtige Publikum haben den Anord-
nungen der ſich als Kleinbahnpolizeibeamte ausweiſenden Klein
bahnbedienſteten Folge zu leiſten.

Dieſe Polizeiverordnung iſt mit dem Tage ihrer Veröffent
lichung, alſo ſogleich in Kraft getreten.

Sangerhauſen. Die Konſervativenlehnen die bürger-
liche Sammelkandidatur Wamhof ab. Jn einer in Artern
abgehaltenen Verſammlung, in der Reichstagsabgeordneter Wam-
hof ſprach, gab der Geſchäftsführer des Vereins der rechtsſtehen
den Parteien die Erklärung ab, daß ſeine Partei ſich an der Wieder
aufſtellung Wamhofs für die nächſte Reichstagswahl nicht be
teiligen werde. Wie wir ſchon vorausſagten, hat alſo der eder
Sammelruf bei den Konſervativen keine Gegenliebe gefunden.
Weiter wurde von den „Chef“redakteuren der beiden Sangerhäuſer
Sudan die Erklärung abgegeben, daß die Zeitungspolemiken in
Zukunft ganz beſtimmt unterbleiben ſollen. Dieſes Blaſen in das
Friedenshorn iſt wohl nicht zuletzt der Furcht vor der Sozial
demokratie zuzuſchreiben, deren endlicher Sieg auch in unſerem
Wahlkreis in immer greifbharere Nähe rückt. Und dann: die
Nationalliberalen und der ihnen verbündete Bauernbund ſind ja
auch waſchechte Schutzzöllner, die Jntereſſen der Großagrarier bei
ihnen alſo ebenſogut aufgehoben wie beim Bunde der Landwirte.
Es wird deshalb auch nur eine Frage der Zeit ſein, bis die früher
ſchon beſtandene Koalition zwiſchen Konſervativen und National-
liberalen in unſerem Wahlkreiſe wieder perfekt iſt, getreu dem
Sprichworte: „Verwandte Seelen finden ſich

Belgern. Die Stadtverordneten genehmigten in der letzten
Sitzung den in Einnahme und Ausgabe mit 86500 Mk. (gegen das
Vorjahr 5500 Mk. mehr) abſchließenden Haushaltsplan der Kämmerei-
kaſſe für das Rechnungsjahr 1914/15. An Steuerzuſchlägen ſollen
wie im Vorjahre 130 Proz. zur ſtaatlich veranlagten und fingierten
Einkommenſteuer, 150 Proz. zu den ſtaatlich veranlagten Grund-,
Gebäude- und Gewerbeſteuern und 50 Proz. zur Betriebsſteuer
erhoben werden. Die Einnahmen der Kämmereikaſſe betrugen im
Jahre 1912/13 98078 Mk., die Ausgaben dagegen 93 758 Mk. DieRämmereitaſfenrechnung ſchloß daher mit einem Beſtande von

4320 Mk. ab. Es wurde ferner beſchloſſen, die Arbeiten und
Lieferungen zur Straßenbeleuchtung der Ueberlandzentrale Kreis
Liebenwerda zu übertragen. Die entſtehenden Koſten werden
bewilligt.

Uebigau. Bürgermeiſterwahl. Die Stadtverordneten
hatten in ihrer letzten Sitzung die Wahl eines neuen Stadt-
oberhauptes vorzunehmen. Da der mit zur engeren Wahl geſtellte
Stadtſekretär Weyrich-Camburg ſeine Bewerbung zurückgezogen
hatte, blieben nur noch die Bürgermeiſter Barnick-Uebigau und
Andrack-Wahrenbrück zur engeren Wahl. Von den abgegebenen
elf Stimmen fielen neun auf Andrack-Wahrenbrück und zwei auf
Barnick-Uebigau, ſomit iſt Herr Andrack auf zwölf Jahre zum
Bürgermeiſter unſeres Städtchens gewählt.

Vereine und Verſammlungen.
Boa witz. Die Mitgliederverſammlung des Konſumvereins

findet am Sonntag, den 22. Februar, nachmittags 3 Uhr im
Hotel Central ſtatt.

Naundorf b. L. Am Donnerstag, den 19. Februar, abends
8 Uhr findet die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins im Gaſthaus zum Stern ſtatt.

Grünwalde. Diſtriktsverſammlung. Sonntag, den 22. Fe-
bruar, nachmittags 39 Uhr findet unſere Generalverſammlung
bei Schiemangk ſtatt. Genoſſe Naumann aus Mühlberg wird
über Gemeindepolitik ſprechen, auch ſollen die Kandidaten zur
nächſten Wahl aufgeſtellt werden.

Soziales.
Die Arbeitsverhältniſſe in den Krankenhäuſern.

Es iſt bis jetzt ſchwierig geweſen, einen klaren Einblick in
die Verhältniſſe des Krankenpflegeweſens zu gewinnen, weil
die Krankenſchweſtern über die dienſtlichen Vorgänge in derAnſtalt keine Auskunft geben dürfen. Vot macht
Elsbeth Krukenberg, Kreuznach, im Zentralblatt für allgemeine
Geſundheitspflege doch hierüber nähere Ausführungen. Be-
ſonders ſchädlich ſind die Nachtwachen, die neben reich-
lichem Tagesdienſt verlangt werden, ferner die einengenden
Vorſchriften über die Benutzung der Freizeit, die häusliche
Arheit, durch die die Kräfte ohne Nutzen für die Kranken ver-
hraucht werden. Mit Recht verlangt die Verfaſſerin darum
eine ſtaatliche Regelung der Arbeits- und Lebensver-
hällniſſe in den Krankenhäuſern. Dieſe Regelung iſt um ſo
eher erforderlich, als ſie auch im Jntereſſe der zahl-
reichen Kranken iſt. Raubbau an den Kräften für die
Pilege bedeutet zugleich unzureichende Unterſtützung für den
Arzt und das iſt unzureichende Verſorgung für den Kranken.

Allerlei.
Die Hand abgehackt um der Zwangserziehungsanſtalt

zu entgehen.
Wegen einer Reihe von Opferſtockdiebſtählen ſtanden vor der

Jugendſtrafkammer des Landgerichts München II zwei 14- bzw.
jährige Burſchen. Die Buben entflohen aus der unter Leitung
von Benediktinerbrüdern ſtehenden Zwangserziehungsanſtalt
Rothenfeld und verübten zahlreiche Kirchendiebſtähle. Schließlich
wurden ſie verhaftet und ſollten zuſammengefeſſelt nach der An-
ſtalt zurücktransportiert werden. Die Burſchen entflohen aber,
und als ſie eingeholt wurden ſetzten ſie dem Gendarmen einen
verzweifelten Widerſtand entgegen. Sie biſſen und
krallten ihn und riſſen ihm die Kleider vom Leibe und er-
klärten, daß ſie keine 10 Pferde in die Anſtalt zurückbringen
würden. Mit Hilfe eines anderen Gendarmen in die Anſtalt
zurückgebracht, ſuchte ſich einer die Pulsadern zu öffnen,
während der andere ſeinen Kameraden aufforderte, ihm die
Hand abzuhacken, da man ihn als Krüppel dann nicht
einſperren könne. Der Burſche legte ſeine Hand auf den
Hackſtock, ein Schlag mit der Hacke und drei Finger der linken
Hand flogen wie Spreu auf den Boden. Der Staatsanwalt
heantragte 2 und 3 Jahre Gefängnjs. (11) Das Gericht be-

C
P. Kuhn's Fleisch-entrale,

verkauft dieſe Woche wegen großem Vorrat:
Schweinefl., z. Brat. Pfd. 75 Pf. s Pfd. 70 Pf.

e Wurv 27 W d er 5 Pfund 3.00 Märk.
Bauch 658 Knackwurſt Pfd. 80

Rindfleiſch z. Kochen 70 uſw.
Alles andere bekannt billigſt.

Schirm-
Bezüge,

Rep. i. 1Stunde

J.B. Heinzel n
Unt.Leipzigerſt.98. 3262

Awicttsporfarfen n

W

Makulatur verkauſtGenossenschafts-Druekerei

„;J Z.Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 17. Febr.
Aufgeboten: Arbeiter Herrmann

und Emma Helwich (Reideburger-

ſchloß aber, die Jungen auf ihren Geiſteszuſtand prü
fen zu laſſen, und ſetzte deshalb die Verhandlung aus.

Der Tod bei der Arbeit.
Jm rheiniſchen Jnduſtrierevier hat ſich heute eine ganze Anzahl

von ſchweren Unglücksfällen ereignet, die faſt alle einen tödlichen
Verlauf nahmen. So geriet in Hamborn der Vorarbeiter
Leopold Breuer aus Marxloh auf der Gewerkſchaft Deutſche
Kaiſer unter einen Hammer und wurde ſofort getötet.
Jn Lindenthal bei Köln wurde von der Kleinbahn ein Mann
überfahren und ſofort getötet. Jn den Hafenanlagen der der
Familie Haniel gehörenden Zeche Rheinpreußen geriet der Ver-
lademeiſter Timmermann zwiſchen die Puffer zweier Eiſenbahn
wagen. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er kurz darauf
ſtarb. Jm Martinwerk der Zeche Deutſcher Kaiſer fiel einem
Hilfsarbeiter ein Gewichtshaken auf den Kopf. Er war ſofort tot.

Auf dem Eiſe des Walchenſees bei München brachen am
Dienstag drei Holzarbeiter ein. Alle drei ertranken. Die Leichen
konnten geborgen werden.

Ein Akt kaum glaublicher Roheit,
der ſich gegen zwei Zahnärzte in Schleswig-Holſtein richtet, iſt
am 10. Februar ausgeführt worden. Von Berlin W. 8 aus wurden
unter Fälſchung der Unterſchrift an eine Reihe deutſcher Zahnärzte
Trauerbriefe mit der Mitteilung geſchickt, daß die genannten Zahn-
ärzte infolge eines Unglückfalles geſtorben ſeien, gleichzeitig wird
zur Ueberſendung von Kranzſpenden aufgefordert. Die Angelegen-
heit wurde der Staatsanwaltſchaft übergeben, man iſt den Tätern
bereits auf der Spur.

Neue Rekordflüge.
Der Flieger Baſſer von den Rumpler-Werken ſtieg Dienstag

morgen 7 Uhr 28 Min. in Johannistal zu einem Flug über
Frankfurt, Bingen, Köln, Duisburg, Wanne auf. Er blieb
10 Stunden und 7. Minuten in der Luft und
landete um 5 Uhr 35 Min. auf dem Flugplatz Wanne. Er hat
hiermit den deutſchen Rekord für Eindecker erreicht. Baſſer
beabſichtigt, nach Paris zu fliegen und von dort einen Flug
Paris, Berlin, Königsberg mit Paſſagier zu unternehmen, um
den Rekord des Fliegers Stiefvater zu drücken und die Rente
der Nationalflugſpende zu gewinnen.

Ein gewaltiges Schiffahrtsprojekt.
Jn Petersburg weilt ein Vertreter des amerikaniſchen Sundi-

kats für die Binnenſchiffahrt, John Murray, der der Regierung
den Vorſchlag macht, die großen ruſſiſchen Flüſſe in Jntereſſe
der Schiffahrt zu vertiefen und zu reinigen. Jn erſter
Linie handelt es ſich um die Wolga und ihre Nebenflüſſe.
Murray verſpricht die Vertiefungsarbeiten, die 250 Millio-
nen Dollar koſten würden, in drei bis fünf Jahren auszu-
ſühren und verlangt dafür für das Syndikat das Recht, von
allen auf den vertieften Flüſſen verkehrenden Handels- und
Paſſagierſchiffen eine Steuer im Laufe von 30 bis 40 Jahren
zu erheben. Die Regierung hat ihre Antwort auf das gran-
dioſe Projekt noch nicht gegeben.

Kleines Allerlei. Schiffsunglück. Bei Wellfleet (Maſſa-
chuſetts) iſt die italieniſche Bark Caſtagna an der äußeren
Barre bei Kap Cod geſcheitert. Acht Mann der Beſatzung
wurden gerettet. Fünf Mann mit Einſchluß des Kapitäns
ſind umgekommen. Oelquellen in Afrika. Jn
Britiſch-Oſtafrika, in der Nähe des Albertſees, ſind fehr aus-
giebige Oellager entdeckt worden. Der Tangoin ganz
Ruſſiſch- Polen verboten. Von der Polizei wurde
den Tanzſchulen bei Strafe verboten, den Tango zu lehren.
Ein ſolches Polizeiverbot erfolgte vorher ſchon in Lodz. Jn
ganz Ruſſiſch-Polen iſt der Tango in den Tanzſchulen unter-
drückt.

n W=SSGSGvçGWVoorvCroroxwoLiterariſches.
Jm Ver lage von G. Birk u. Ko. m. b. H., München, find

ſoeben erſchienen:
Rechtſprechung und Kunſt.

Mit 12 Mattdruckbildern.
1,20 Mk.

Dieſe zeitgemäße Schrift weiſt, auf Aktenmaterial geſtützt,
nach, welchen Umfang die Sittlichkeitsſchnüffelei der
von den Gerichtsbehörden unterſtützten reaktionären Kreiſe
angenommen hat. Es wird damit der Beweis erbracht, wie ſehr
man von gewiſſer Seite beſtrebt iſt, von dem Volke die wirk-
liche Kunſt fernzuhalten, indem man die billigſten Reproduk-
tionen klaſſiſcher Kunſtwerke konfisziert.

Theater und Volk. Von Rudolf Fran z. Nebſt einem An-
hange: Die Debatten des ſozialdemokratiſchen Parteitags in
Gotha 1896 über Kunſt und Proletariat. Heft 5 der Süd-
deutſchen Verlagsbücher. Preis 40 Pfg.

Die Bedeutung des Theaters als Volksbildungsmittel wird
hier in klaren ſcharfen Strichen den deutſchen Arbeitern näher
gebracht. Der Abdruck der Debatten aus dem gänzlich ver
griffenen Gothaer Protokoll über Kunſt und Proletariat iſt
beſonders begrüßenswert, weil dadurch vor Augen geführt
wird, welche Fortſchritte die Partei in ihren Anſchauungen über
äſthetiſche Fragen in dieſer kurzen Zeit zu verzeichnen hat.

Haeckel im Bilde. Zu Haeckels Geburtstage hat der Verlag
von Georg Reimer (Berlin) eine Sammlung von 24 Haeckel-
bildern herausgegeben. (Preis 2,40 Mk.) Wilhelm Bölſche hat
ein Geleitwort dazu geſchrieben, das die Bilder in den Rahmen
ihrer Entſtehungszeit ſetzt und den Ausdruck des Perſönlichen
in Zuſammenhang mit Haeckels Geiſteskämpfen bringt. Ein
prächtiger Jüngling, ein wackerer Mann, ein Kämpfer, ein
Sieger, ein ſchöner Alter, der ſich im Einklang mit der Natur
weiß das ſind ſo die Phaſen, die ſich in dieſem Kopfe
ſpiegeln. Den Künſtler und den Mann mit dem offenen Herzen
wird man daneben entdecken, wenn man fich in dieſe Züge ver-
tieft.

Ein Proteſt gegen die Zenfur.
Von J. C. Brunner. Preis

vwpÖvm—mpäArbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.

Der heutigen Auflage liegt ein Proſprekt der hochintereſſanten

Wochenſchrift Durch alle Welt bei. Wir bitten, dieſem
Proſpekt Beachtung zu ſchenken.

ſtraßt 5 u Jakobſtraße 24). Ober-
kellner Frenzel u. Elſe Neumann
(Pfännerhöhe 33 und Magde-
burgerſtr. 66). Schneider Hagen
und Jda Waldheim (Mittelſtr. 18
und Kellnerſtraße 16). Fabrik-
arbeiter Keitel u. Elsbeth Höpfner
(Halle und Lettin). Bautechniker
Lezius und A. J. D K. Liebe
(Magdeburg).

Geboren: Gutsbeſitzer Böttcher
aus Nauendorf S. (Klinik) Re-
gierungs- Baumeiſter Heyden T.
WBenyſchlagſtr. 6). Heizer Dummer
S. (Spitze 6). Arbeiter Forn S.
Brunoswarte 5). Bahnarbeiterden T. (Magdeburgerſtraße 45).

chloſſer Brandt T. Streiber-
ſtraße 18). Fleiſcher Kerſten T.
Hier gerweg 30). Architekten

rabel S. (Kleine Ulrichſtraße 30).
Geſtorben Vöttchermeiſter

Scherner, 71 J. (Südſtraße 56).
Wwe. Kranz gebor. Heſſe, 80 J.
(Barfüßerſtraße 8). Privatmonns

Arbeiters Ehrling T. totgeboren
(Steg 17). Frida Hochbach, 22 J.
(Lerchenfeldſtraße 11). Friſeurs
Schuſter S., 1 Mon. (Salzgrafen
ſtraße 3). 2Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),

17. Februar 1914.
Eheſchließungen: Trompeter-

Sergeant Wilhelmy und Frida
Meiſe Merſeburgerſtr. 93 u. Leo-
poldſtraße 5). erſich. Beamter
Sukatus und Berta Voigt (Anger-
weg 4).

Geboren: gpribbeſtzer Zei
fing S. (Seydlitzſtraße 27). Vor
arbeiter Freund S. m 7).

S e tManrer Nolze S. nrietten-ſtraße 23). Bahnarbeiter Schmidt
PflegerFi (Weißenburgſtr. 17).

iedler T. (Dölauerſtraße 25 e).
Geſtorben: Landwirts Wilde

Sprlra gpra ebg Sor
aus Droyßig, 3(Am Kirchtor

Krüger Ehefran Auguſte geborene
Roſt, 66 J. Charlottenſtr. 18).

Saul, 20 20 a).en oKiller aus Heübſch, r



halla Iheafep
Anfang prüxise 8 Uhr.

KurzeGastspiel

Das Farmermädchen.
Deutsohb Amerikaniseche

Okonkowski.Verstärktes Orchester.
rotte in drei Akten von
neik von Georg Jarno.Harfe: Lilly rin

Edison-Theator, Goetheſtt. 26.Heute bis Freung

W Die Schmuggler von W
Spannende in drei m n7149

PASSAGE-THEATER
Licehtapielhaus

Halle (Saale) Leipzigerstr. S8.
Am Donnerstag, 19. Februar cr.

finden in unserem Theater die, vom

Hallischen Dürerbund
unter dem Titel:

„Vom Fels zum Meer“,veranstalteten kinematographischen Sonder V erführangen

statt und zwar um 4 Uhr nachmittags und um B Uhr abends.

Vor- Anzeige.
Ab Freltag ist unserem geschätzten Publikum wiederum

Gelegenheit gegeben, die so sehr beliebte Künstlerin

„Henny Porten“
in der Titelrolle des hervorragenden Lustspiel

„Ihre Hoheit“
bewundern zu können.

7156 Die Direktion-LEILILIIIIIILIIBEIILEILIEILIILIIIIIIIIL
weiEinst und Jetzt. kter.

Ein Liebes- und Sitten- Drama. Hoch-
intereſſant und ſpannend. Als Einlage
ein amerikaniſcher Zwei-Akter, Liebes
drama, und ein n *7138

odaldewohratigch. Perein Halle 1. Valhreis

9. Distrikt.

D.
Sonnabend den 21. Februar:

Winter- Vergnügen
im Letzten BDreier.

Die Mitglieder aus den angrenzenäen Distrikten werden
um zahlreichen Besuch gebeten.

Beginn 8 Uhr.

h e h h h h h
Vergnügungs- Verein

der Arbeiter der Haulleschen Röhrenwerke,

r 21. Februar, abends s Uhr 7150im „Goldenen Hirseh“, Leipzigerstrasse

Masken-Zall.
Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand.

Karten sind bei den Vorstandemitgliedern: K. Koeh. Wörm-

7187

5

Das „Käs-Biatt-.
fasching 1914.

Miſitär -Wochenblatt für Zabern und die bairischen
Dörfer mit der täglichen Beilage: „Der Wackes“.

Porto 5 Pig. Preis 10 Pfg. Forto s5 Fig.
Za beziehen durch die

W n
Die Arbeiten für eine neu u errichtende

Verwaltuogssitzung).

ſo Frago kommwen:

Erd-, Maurer-, Zimmerer-, Glaser-,

Halle a. S., don 19 Februar 1914.

S

Ausschreibung!

e Turn- Halle esollen vergeben werden, und werden Interessenten ersucht, ab morgen, die

Zeichnungen, Bedingungen etc. etc.
im „„Volkspark““ (Burgstr. 27) einzuseben u. danach ihre Offerten bis 24. Febr.,
nachm. 4 Uhr, daselbst zu hinterlegen; Oeffnung derselben

Tischler-,
decker-, Klempner- und Malerarbeiten.

Die Verwaltung des „Volkspark“
(G. m. b. HI.).

Tat abds. 8 Uhr, das
Apolio- Theater.
be ſei i ger ſo

oder: „Aunto gegen Expresosuag“.
Eue buhnentechuische Deherrarcheng sonderyleichen!

In Berlin der Sehlager der diesjährigen Saiſon

7151

äumfuhren jeder Art beſ. bill.Aid. c ſo. [72

45 Uhr (in de

Dach-

Konxum Verein f. e Mansfelder ſtrebe

eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpſlieht.

Zur Bilanz am 30. Juni 1913. *3955
Mitglieder Bewegung:

Hie Mitgliederzahl betrug zu Anfang des Geſchäftsfahres 2067
Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten ein 110

2177

Es ſchieden aus. 485Mitgliederbeſtand am Schluſſe des Geſchäftsfahres 1692Die Geſamthaftſumme betrug zu Anfang des Geſchäftsfahres 62010 2

Dieſelbe verringerte ſich zu Ende des Geſchäftsfahres um 11250
und beträgt zu Anfang des neuen Geſchäftsfahres o

2 Der Vorstand:Paul Braune. Paul Brase.
Wir ligforn unssre

Wilh. Herrmann

[*3249

Lützkendorfer Taſon- Briketts
1 Marke des Geifeltales, von anerkannt vorzüglichſter Heiz

raft und geringſtem Aſchengehalte) in Fuhren, den Zentner zu
GO Pfg., frei Gelaß.

Aufträge werden in unſerm Kontor, Magdeburgerſtraße 11,
entgegen genommen.

Dörstewitz-Rattmannsdorfer
Bradunkohlen- Industrie- Gesellschaft.

litzerstrasse 96, K. Hennicke Luoäwigstrasse 22, I Seel-
mann, Torstrasse 44, sowie an der Abendkasse zu haben.

t

Ansiohts-Postkarten
empsehk Die Volks Buohhandlung.

Preiſe für Kleine Anzeigen“.
eile 20 oder jedes Wort 5 Pfenni e Das W

fettigedruckte Wort 10, 2 Zeilen Wortemit mehr als 15 Wie zählen Wo

Anndhmeſtellen für Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
P. Jungmann, Pfännerhböhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

er
Lassen Sie sich nicht irre führ.
durch teure Präparate. Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere garant. unschädl.
7106] Mittel zu M. 3.00.
„EAtrastark“ M. 5.00.
Bolrer nur 2.00 (anst. 3.00 MK.).

Dr. Geyers Salutol 6.50 u. 8 MK.
Auskunft gern und kostenlos;
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.
Spül-Gumml- h

komplett, nur I.20, mit extra
langen Sohrä ne r 1 .3

1.95, 3.00, 400 5.50.

Diskreter Versand.

Santa vent
Vertrieb mwedizin. Neuheiten.

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 11,
kin Kleiner 8anvrg,gang gegenüb. Ulrichskirehe.

Kein Laden. Frauenbedienung.

Kaufe 70Papier, Bächer, Lumpen, Risen,
Gummi, Metalle und Felle.

Herm. Rein,Heller Zied iche ne bahn
ber

Apütheater tale

Direktion i S Richards.
Donnerstag d. 19. Februar 1914
157. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel.

Zum 14. Male
Novitàät Novität:
Wie einst im Mal.
Vaudeville Operette in 4 Akten
von Rudolf Bernauer u. Rudolph
Schanser. Muſik v. Walter Kollo

und Willy Bredſchneider.
Der Opernpreiſe. W

Kaſſenöffnung 7, S 7 Uhr,Ende 10 Uhr.

Freitag den 20. Februar 1914.
158. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Die Reise um die Erde,

Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-
von d'Ennery u. J. Verne.

6252
77577 77 gediegene

Möbel Auvgtattungenempfiehlt zu billigſten Ilgen

belfabril
G. Schalble,

Grosse
am Ratskeller.

Beſtchtigung gern geſtattet.
G

Abbruch
Brüdersir. 6

(4 Hintergebäude) ſind ſofort
Der wegen kurzer Abbruchszeit:
Fragen Balken (wie new),

üren 4aebaden,Sawrettee Da iegel

10 006 Hauersteine,
Brennholz in Fuhren u. Körben,
billig zu verk. Sohmuhl.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 Retalle, Gummi auſt
III
Sohlleder-Ausschnitt,

Schuhmacher- Artikel. 3435
Xoah, 6r. Xlausst. 7.

Donnerstag 69
S 5 l Ja te feſt.

G mntaKe,
olfſtraße 20.ſmfan II

Nee Wülnene
Kl. Steinſtraße 6,

empfiehlt ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

o. Partelschriften v. üeeckecnen

Kleiner Anzeiger.
über 7143Röbel Transport nimmt Chalsolongue s z

6809] Wilh. Müller, Brunnenſt.53. De grünes Kleid, v. T vill. 5.
Extra große Riesen- 7140) verk. Pialzerſtr. 7. 1. r. riis

gegen Vorzeigun
zeigen bis zu

mit Wie

le3 al Amen Masken
131) zu verleihen

Triſtstrasse 6, II. I.
luchsherinee Kinderwagen billig zu verk.

7120] e wie 1, prt. r. C Entlaufen.
Graue Katze, auf Line hörend,abhand. wgek. Bitte um R Rachricht

nach Lafontaineſtr. 26, II. [7148

eilen 50
rholung Ra

Abonnenten erhalten

der Quittun e S AnRabatt. ei Anzeigen
tt nach Uebereinkunft.

Verſchiedenes.

Englischer Hof,
6349 Großer Berlin,ſnyſie lt ſeinen kleinen Saal
ſowie et ſchönen Vereinszim-
mer zur Abhaltung von Verſammungen, u Friw eiten aller Art.

Billige gr

hochfeine goldgelbe fette Ware, en, gut er glten,per Stück 15 Pfg. r vechr er teint 9, iCarl Ftüwe Ranniſch Juterh. Kinderwagen in z. yrk.
am Alten S 7141] Torſtraße 31, H. I

3 Altes c a billig zu reöhelſe- Kurloſen. e S
ädter u. Frühblauez. z v. Zughunde zu verkaufenr Ware, froſtfrei, Sate Neu

a

7159) n Lindenſtr Osendorſ, Hauptſtr. 3.
Geſchäfts Anzeigen e e rſt z War n

Volkspark, burg G. G Tri 28.ff. a Siceß Pfg.

Kegelpannen
ſtehen noch einige APende

7146
dviß3ia un

Veſhoeſtheempfiehit en

g z Benutzun 30 frei.
ar werden
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 42 Halle (Saale), Donnerstag den 19. Februar 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Die Erforderniſſe zur Eintragung in die Gemeindewählerliſte.

Etwas ganz Neues, das zur Verſchandelung des ohnehin
ſchon miſerablen preußiſchen Kommunalwahlrechts gerade noch
gefehlt hat, hat der Bezirksausſchuß zu Merſeburg
entdeckt. Gegen die Richtigkeit der Wählerliſte zu den Stadt
verordnetenwahlen, die vom 15. bis 30. Juli v. J. auslag, hatte
ein Einwohner in Weißenfels Einſpruch und, weil der Ein-
ſpruch von der Stadtverordnetenverſammlung zurückgewieſen
wurde, Klage erhoben. Der Kläger war am 25. Juli 1912 von
Teuchern nach Weißenfels verzogen, wohnte alſo zur Zeit der
Auslegung der Liſte ein Jahr am Orte. Auch ſonſt trafen
die Vorausſetzungen des S 5 der Städte-Ordnung zu, was er
unter Beweis ſtellte. Der Bezirksausſchuß hat aber den
Kläger abgewieſen, und zwar unter folgender Begrün-
dung:

„Nach 8 5 der Städte- Ordnung vom 30. Mai 1853 erwirbt
ein ſelbſtändiger Preuße das Bürgerrecht, wenn er ſeit einem
Jahre 1. Einwohner des Stadtbezirks iſt und zur Stadt
gemeinde gehört, 2. keine Armenunterſtützung aus öffent-
lichen Mitteln empfangen, 3. die ihn betreffenden Gemeinde-
abgaben gezahlt und außerdem 4. zur Einkommenſteuer ver
anlagt iſt.

Dieſe Erforderniſſe müſſen ſchon zur Zeit des Be-
ginns der Offenlegung der Wählerliſte ge-
geben ſein, wie aus folgenden Erwägungen hervorgeht:
Wenn ein Einwohner, der erſt während der Dauer des Offen-
liegens der Wählerliſte alle Vorausſetzungen des Bürger
rechts erfüllt, ſeine Aufnahme in die Wählerliſte noch am Ende
der Auslegungsfriſt begehren dürfte und erlangen müßte, ſo
würden alle diejenigen Bürger, welche die Liſte in der erſten
Zeit des Offenliegens eingeſehen, für richtig befunden und
deshalb durch Einſpruch nicht angefochten haben, in ihrem
Einſpruchsrecht tatſächlich verkümmert werden.
Das aber hat der Geſetzgeber offenbar nicht beabſichtigt. Hier-
aus ergibt ſich, daß die für den Erwerb des Bürger-
rechts erforderlichen Bedingungen ſchon zur
Zeit des Beginnsder Offenlegungder Wähler-
liſte erfüllt ſein müſſen, wohin auch die für das
Gebiet der Rheiniſchen Städteordnung ergangenen Entſchei-
dung des Königlichen Oberverwaltungsgerichts vom 30 No-
vember 1900 (O. V. G. Bd. 38 S. 49) zu verſtehen iſt. Jm
vorliegenden Falle iſt die Wählerliſte am 15. Juli 1913 offen-
gelegt worden. Zu dieſem Zeitpunkte hat jedoch der Kläger
unſtreitig noch nicht ein volles Jahr in Weißenfels gewohnt;
denn er behauptet ſelbſt, erſt am 25. Juli 1912 dort zugezogen
zu ſein. Mithin hat er zur Zeit des Beginns der Offenlegung
der Wählerliſte jedenfalls eine der für den Erwerb des
Bürgerrechts erforderlichen Vorausſetzungen nicht erfüllt, er
konnte demgemäß auch nicht in die Wählerliſte aufgenommen
werden. Damit unterlag die erhobene Klage, ohne daß auf das
weitere Vorbringen des Klägers eingegangen zu werden
braucht, der Abweiſung.“

Dieſe Auffaſſung des Bezirksausſchuſſes hat wohl den Reiz
der Neuheit für ſich, doch trifft ſie unſerer Auffaſſung nach
völlig daneben. Ob der Geſetzgeber eine fo zarte Rückſicht auf
Verſonen, die frühzeitig die Wählerliſte einſehen, hat nehmen
wollen, iſt ſehr zweifelhaft, aber ſicher hat er nicht gewollt, daß
ein Bürger zwei und ein halb Jahre Steuern und Ab-
gaben am Orte zu zahlen hat, aber kein Wahlrecht haben ſoll.
Vei der Tragweite, die dieſe Entſcheidung auch für Land-
gemeinden haben kann, wäre es wünſchenswert, daß eine
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts herbeigeführt würde.

Zu dem Kanalprajekt Torgau Eilenburg Leipzig
hat jetzt auch die Leipziger Kanalgeſellſchaft Stellung genommen. Jn
ihrer Generalverſammlung führte der Geſchäftsführer Stadtrat a. D.
Ludwig Wolf aus, die Geſellſchaft habe keine Urſache, dem Kanal
projekt Leipzig Eilenburg Torgau Berlin Schwierigkeiten zu
bereiten, ſie könne vielmehr mit dieſer Agitation einverſtanden ſein,
weil ſie die Notwendigkeit eines Kanals nach Leipzig noch weiteren
Kreiſen vor Augen führe. Es werde ſo die Stadt Halle und der
Kreis längs der Saale in den Jntereſſentenkreis getrieben werden.
Halle ſtelle ſich auf den Standpunkt, daß es in Zukunft durch das
Wachſen der Intereſſen und des Verkehrs reichlich durch Vermehrung
der Verbindung in ſeinen Aufgaben gewinnen werde. Man habe
die Rentabilität des Elbekangls darin geſucht, daß man ein Ex-
propriationsrecht für beide Seiten des Kanals zu erhalten ſucht.
Es frage ſich nur, welche induſtrielle Unternehmungen auf dieſer
Strecke ins Leben gerufen werden ſollen. Von Torgan ab bis
Potsdam dürfte aber nicht viel zu holen ſein. Die Leipziger
Kanalgeſellſchaft ſei übrigens ganz deutlich darauf aufmerkſam
gemacht worden, daß ihr ein ſolches Expropriationsrecht auf beiden
Seiten des Kanals nicht erteilt werde. Der hanptſächlichſte
Hinderungsgrund bei dem Kanal Eilenburg--Torgau ſei, daß nicht
ſtaatliche und politiſche Bedenken in Rückſicht gezogen worden ſeien.
Es ſei nicht anzunehmen, daß eine Genehmigung
dieſes Projekts ſeitens Preußens erfolgen dürfte.

Merſeburg. Rekrutenmuſterung. Jm Thüringer Hofhierſelbſt wird in der Zeit vom 9. bis 16. März das diesjährige
Muſterungsgeſchäft nach folgender Ordnung vorgenommen: 9. März,
früh 8 Uhr: Militärpflichtige aus Merſeburg mit den Anfangs-
vuchſtaben A bis G und der Gemeinde und des Gutsbezirks
Zöſchen. 10. März, früh 8 Uhr: Militärpflichtige aus Merſeburg
mit den Anfangsbuchſtaben H bis M und ſämtliche Militärpflichtige
aus den Ortſchaften des Amtsbezirks Spergau. 11. März, früh
Huhr: Militärpflichtige aus Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben

bis S und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des
Amtsbezirks Delitz a. B. 12. März, früh 8 Uhr: Militärpflichtige
gus Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben T bis Z und ſämtliche
Miltärpflichtige aus den Ortſchaften des Amtsbezirks Großgräfendorf
und Meuſchau. 13. März, früh 8 Uhr: Die Militärpflichtigen
aus Schafſtädt und Lauchſtedt und den Ortſchaften des Amtsbezirks
Holleben. 14. März, früh 8 Uhr: Die Militärpflichtigen aus
den Ortſchaften der Amtsbezirke Frankleben und Wallendorf.
z März, früh 8 Uhr: Militärpflichtige aus den Ortſchaften der
Amtsbezirke Niederclobican und Dürrenberg.

Schkenditz. Von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
Am Montag fand wieder in der Goldenen Sonne eine außer-
ordentliche Sitzung des Ausſchuſſes ſtatt. Vor Eintritt in die
Fagesordnung verſuchten zunächſt einige Arbeitgebervertreter, den
Lorſitzenden, Genoſſen Müller, von ſeinem Poſten zu drängeln.
Schlankweg wurde behauptet, daß der Vorſitzende des Ausſchuſſes
in jeder Sitzung neu gewählt werden müſſe. Genoſſe Sämiſch
widerſprach dieſer eigentümlichen Geſetzesauslegung und behauptete,
daß der Vorſitzende des Ausſchuſſes auf Grund des Geſetzes eben-
falls auf 4 Jahre gewählt worden ſei. Wohl oder ühbel müſſe es
auch hier ſo bleiben. Die Beratung der Dienſtordnung für die
Angeſtellten, die vom Vorſtand einſtimmig angenommen worden
iſt, nahm längere Zeit in Anſpruch. Es muß anerkannt werden,
daß man beſtrebt geweſen iſt, einen Teil der bureaukratiſchen Be
ſimmungen der preußiſchen Muſterdienſtordnung zu beſeitigen.
Vor allem begrüßen wir es, daß der Befähigungsnachweis durch

eine dreijährige, vorwurfsfreie, ununterbrochene Tätigkeit im Ver
waltungs oder Krankenkaſſendienſt erbracht werden muß. Für
den zweiten Beamten genügt eine ſolche Tätigkeit von einem Jahre.
Auch die Gehaltsfkala kann man als angemeſſen bezeichnen nur
die Gehaltszulagen, welche von drei zu drei Jahren gewährt wer
den, riefen eine lebhafte Debatte hervor. Genoſſe Walter bean
tragte, die Zulagen alljährlich zu gewähren. Die Gegner dieſes
Antrages ſtellten hierbei Grundſätze auf, die direkt zum Lachen
reizten. Es hat nur noch gefehlt, daß man geſagt hätte, die Be
amten haben von den jährlichen Zulagen Nachteile, denn aus-
gerechnet ein Beamter, Herr Haring, war der Meinung, daß die
Beamten ſich viel mehr freuten, wenn ſie alle drei Jahre Zulagen,
und dann dementſprechend höhere bekämen. Die Arbeitnehmer
ſtimmten ſämtlich für die jährliche Zulage, die Arbeitgeber da-
gegen. Die Dienſtordnung wurde dann mit Ausnahme der Zu-
lagen in getrennter Abſtimmung einſtimmig angenommen. Auch
die von einer Kommiſſion vorberatene Krankenordnung fand ein
ſtimmige Annahme. Genoſſe Holzweiſig ſprach dann noch den
Wunſch aus, die Sitzungen in einem neutralen Lokale, wo Arbeiter
und Arbeitgeber gern geſehen ſind, abzuhalten, und ſchlug das
Bahnhofshotel vor. Gegen eine jährliche Entſchädigung von pro
Jahr 40 Mk. wurden als Kontrolleure im Nebenamt die Herren
Schüttel, P. Müller, Aug. Müller und Dörnig gewählt.

Bitterfeld. Jntereſſante Zahlen aus der Bitter-
felder Jnduſtrie. Das hier dominierende Unternehmer-
tum hat es von jeher verſtanden, durch ſtraffen Zuſammen-
ſchluß noch beſondere Vorteile für ſich herauszuſchlagen. Man
hat ſich zu dieſem Zweck in den Verein Bitterfelder
Jnduſtrieller zuſammengeſchloſſen, dem nicht nur ſämt-
liche Braunkohlenunternehmungen ſondern auch alle mög-
lichen anderen Berufe angehören. Ueber die Tätigkeit der
Vereinswerke im Jahre 1913 orientierb am beſten folgende
Ueberſicht: Die dem Verein angehörigen 14 Werke der Braun-
kohleninduſtrie förderten 54 276 796 Hektoliter Braunkohlen
und preßten 387 277 Tonnen Briketts und 4 789 960 Stück Naß-
preßſteine. Durch Baggerbetrieb wurden von 4 Unternehmern
4325 231 Kubikmeter Abraum der Braunkohlenbergwerke be-
wegt. Jn 12 Ziegeleien wurden 53 766 500 Stück Klinker,
poröſe Steine, Verblender und Terrakotten hergeſtellt. Die
9 Tonwarenfabriken haben 79 140 Tonnen Tonröhren und
andere Erzeugniſſe hergeſtellt. Die Brauerei und Mälzerei
produzierte 30 356 Hektoliter Bier und 500 Tonnen Malz. Das
Elektrizitätswerf lieferte an 2205 Konſumenten mit 32 785
Lampenanſchlüſſen 643 388 Kilowattſtunden für Licht und
4 119 612 Kilowattſtunden für Kraftzwecke. Von der Gasanſtalt
wurden 661960 Kubikmeter Gas für Leuchte, Heiz- und
Kraftzwecke hergeſtellt. Dem Verein gebören ferner noch an:
1 Papierfabrik, 1 Dampfſäge- und Hobelwerk, 1 Spritzenfabrik,
1 Dachpappen- und Teerproduktenfabrit, 1 Dampfteſſel- und
Apparatebauanſtalt, 1 Lack- und Forbenfabrik, 7 chemiſche
Fabriken, 3 Maſchinenfabriken und Gießereien, 1 Färberei
und chemiſche Waſchanſtalt, 1 Dampfhammerwerk und eine
Druckerei und Verlagsanſtalt. Alle Vereinewerke zuſammen
beſchäftigen 8316 Arbeiter gegen 8076 im Jahre vorher. Sie
hatten im Betrieb 314 Dampfkeſſel und 1015 Dampfmaſchinen,
Dampfturbinen und Elektromotoren, 5 Waſſerturbinen und 5
Windmotoren mit zuſammen 53 313 Pferdekräften. Die Werke
empfingen und verſandten auf dem Bahnhofe Bitterfeld und
den Bahnhöfen Greppin, Sandersdorf, Burgkemnitz und
Oranienbaum 2657 084 Tonnen.

Aus dieſer intereſſanten Ueberſicht iſt mit Deutlichkeit zu er-
ſeben, daß die Unternehmer den Wert einer feſtgefügten Or-
ganiſation ſehr wohl zu ſchätzen wiſſen, daß ſie den Teufel
danach ſfragen, ob ſie mit Juden oder Chriſten, mit kleinen
oder großen Kapitaliſten zuſammen in einem Verein ſitzen,
ſondern vielmehr alles aufnehmen, was als „Jnduſtrieller“ in
Frage kommt. Nur den 8000 Arbeitern bleibt es überlaſſen,
ſich durch geriſſene Kapitaliſtenhandlanger in cthriſtlichen,
Hirſch-Dunckerſchen und gelben Organiſatiönchen zerſplittern
zu laſſen, anſtatt ſich den um beſſere Exiſtenzbedingungen
kämpfenden freien Gewerkſchaften anzuſchließen. Nach dem
Bericht ſammeln im Bitterfelder Jnduſtrierevier 8316 Prole-
tarier goldene Eier in die Geldſchränke der in einer Organi-
ſation vereinigten Unternehmer. Die organiſierte Arbeiter-
ſchaft kann daraus erſehen, welche Rieſenarbeit noch zu leiſten
iſt, ehe der letzte Mann der freien Gewerkſchaften zugeführt iſt.

Roitzſch. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde
der Voranſchlag für 1914 bekanntgegeben, der in Einnahme und
Ausgabe mit 36700 Mk. abſchließt. Es wurden 150 Proz. zur
Gemeindeſteuer und 180 Proz. zur Grund und Gebäudeſteuer
beſtimmt. Hiernach wurde die Wahl des geſamten Schulvorſtandes
vorgenommen und ſämtliche Mitglieder wiedergewählt. Der in
voriger Sitzung bewilligte Krankenwagen iſt angekommen und ſteht
zu jedermanns Benutzung bereit, jedoch wurde beſchloſſen, daß für
jede Perſon, die einer Krankenkaſſe angehört, 2 Mk für Benutzuug
des Wagens zu entrichten ſind. Für Familienmitglieder, welche
keiner Krankenkaſſe angehören, iſt der Wagen koſtenlos, für Perſonen
aus andern Ortſchaften ſind für Benutzung 3 Mk. zu entrichten;
der Satz gilt auch für die drei Gutsbezirke. Die alte Lehmgrube
ſoll mit Einverſtändnis der beteiligten Jntereſſenten verkauft werden.
Es wurde dem Gemeindevorſteher freie Hand gelaſſen, das Grund-
ſtück für einen annehmbaren Preis für die Gemeinde zu erwerben.
Zum Schluß wurde vön den Vertretern Beſchwerde darüber
geführt, daß die Kanaliſation in der Chanuſſeeſtraße mit Karbid-
ſchlamm verunreinigt ſei, was von der Maſchinenfabrik Hay herrührt.
Dieſer Fall ſoll unterſucht werden.

Eilenburg. Beſtrafter Dieb. Die im Dezember v. Js. in
der Zimmermannſchen Pianofortefabrik begangenen Diebſtähle
haben jetzt das Schöffengericht beſchäftigt. Ein damals bei der
genannten Firma beſchäftigter Heizer aus Peſſerwitz hatte eine
Anzahl Gegenſtände an verſchiedenen Tagen im Werte von ſieben
bis acht Mark widerrechtlich mitgenommen. Der Langfinger, der
nach einigem Leugnen die Straftaten vor dem Gericht zugab, holte
ſich eine Gefängnisſtrafe von fünf Tagen.

Düben. Geſtörte Flitterwochen. Einem hieſigen jungen
Ehepaar wurden die Flitterwochen gründlich geſtört. Nachdem
acht Tage zuvor fidele Hochzeit gefeiert worden war, entfernte ſich
eines Morgens die junge Frau, um auf der Anklagebank des
Schöffengerichts Platz zu nehmen. Der junge Ehemann mußte
vergeblich auf die Rückkehr ſeines Ehegeſponſtes warten, denn ſie
wurde wegen Diebſtahls zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt
und direkt in Haft genommen.

Alsleben. Von ſeinem Klaſſengenoſſen überfallen.
Vor dem Schwurgerichte in Deſſau hatte ſich am Montag der
22 jährige Arbeiter Otto Ammer aus Alsleben wegen verſuchten
Raubmordes zu verantworten. Der Angeklagte iſt verheiratet
und Vater von 2 Kindern. Jn der Nacht zum 6. November v. J.
begab ſich Ammer, der ſeinen Wochenlohn auf Schacht „Erbprinz“
bei Aderſtedt empfangen hatte, auf dem Nachhauſeweg nach Als-
leben. Unterwegs kauerte er auf dem Roten Berge ſeinem Arbeits-
kollegen, den. 43 jährigen Schachtarbeiter Weitſch aus Plötzkau
auf um ihn zu berauben. Ammer wußte, daß Weitſch an dieſem
Tage 70 Mark auf dem Werk ausgezahlt erhalten hatte. Ammer
überfiel W. von hinten und ſchlug ihm mit einem ſtarken Baum-
pfahl über den Kopf; bei dem zweiten Schlag verlor W. die Be-
ſinnung und taumelte den Abhang hinab. Ammer verſuchte,
ſeinem Opfer die Kehle zu durchſchneiden, doch brach ein Kinn-
knochen, wodurch ſeine Abſicht vereitelt wurde. Er geriet mit dem
Meſſer zwiſchen die Zähne des W., ver wieder langſam zur Be

ſinnung kam und das Meſſer mit den Zähnen feſthielt und
Stück ausbrach. Er erkannte A. und drehte dann den Spieß um,
bearbeitete den A. gehörig und brachte ihm mit dem Meſſer
mehrere Verletzungen bei. A. floh, wurde aber noch in der Nacht
in Plötzkau verhaftet. Jn der Verhandlung war A. geſtändig. Er
behauptete aber, daß er ſich in Notwehr befunden habe. Die
Geſchworenen bejahten die Schuldfrage nach verſuchtem Raub-
morde, das Gericht verurteilte den Angeklagten zu acht Jahren
Zucht haus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Wittenberg. Aus dem ſtädtiſchen Verwaltungsbericht
Der Bericht über die Gas anſtalt zeigt, daß dieſe ſich in einer
fortſchreitenden Entwicklung befindet. Hegte man im Voriahre
Befürchtungen, daß der Gaskonſum durch Einführung der elek-
triſchen Beleuchtung immer mehr zurückgehen würde, ſo iſt im
Berichtsijahre davon nur noch wenig zu ſpüren, es iſt im Gegenteil
der Fall eingetreten, daß verſchiedene Elektrizitätsverbraucher
wieder zur Gasbeleuchtung zurückgekehrt ſind. Dies iſt bei dem
außerordentlich hohen Preis des elektriſchen Stromes auch kein
Wunder, koſtet doch die Kilowattſtunde Licht 40 Pf., während der
Kubikmeter Gas für Licht 16 Pf., für Koch- und Heizzwecke 12 Pf.
koſtet. Die Einnahme bezifferte ſich auf 327 839 Mk., während
die Ausgabe 245 493 Mk, betrug, ſo daß 19366 Mk. Beſtand
blicbhen und 63 000 Mk. als Ueberſchuß dem Stadtſäckel zugeführt
werden konnten. Nachdem im Dezember 1912 der damalige
Direktor der Gasanſtalt, Sartorius, der auf dem Werk in einer
Weiſe geſchaltet und gewaltet hatte, wie es ihm beliebte, von ſeinem
Poſten entfernt worden war, ſind wieder beſſere Verhältniſſe in
der Gasanſtalt eingekehrt und die Klagen der Arbeiter kommen
nicht mehr vor. Man ſieht, daß gut geleitete kommunale Betriebe
gute Einnahmequellen darſtellen können. Nicht ſo günſtig ſchneiden
die Waſſerleitung und das Elektrizitätswerk ab. Erſtere
war zwar in der Lage, 5000 Mk. früher erhaltene Zuſchüſſe
zurückzahlen zu können, letzteres erforderte aber einen Zuſchuß
von 19332 Mk. Aus den Betriebsergebniſſen des Elektrizitäts-
werkes iſt folgendes zu entnehmen Bekanntlich ſtellt das Werk die
elektriſche Kraft nicht ſelbſt her, ſondern bezieht dieſelbe von dem
zirka zwei Stunden entfernten Bergwitz-Gnieſter Braunkohlenwerk,
durch welchen Umſtand wohl das Elektrizitätswerk dauernd un-
rentabel für die Stadt bleiben wird. Es wurden an das Berg-
witzer Werk bezahlt 36 621 Mk. oder rund 11 Pf. für die Kilowatt-
ſtunde, vereinnahmt wurden für Strom 68 150 Mk. oder 40 reſp.
20 Pf. für die Kilowattſtunde, gewiß ein Preis, der nicht überalt
gefordert wird. Man hätte zur Zeit der Erbauung des Werkes die
Koſten nicht ſcheuen und ein eigenes Werk zur Erzeugung der
elekriſchen Kraft bauen ſollen. Da das Gnieſter Braunkohlenwerk
wohl auch mit ſchwierigen Abbauverhältniſſen zu kämpfen hat,
wird die Stadt ſpäter doch vielleicht noch mal in die Zwangslage
verfetzt, ein eigenes Werk zu erbauen.

Schulweſen. Das Gymnaſium hatte im Berichtsjahr eine
Frequenz von 176 Schülern aufzuweiſen. Zur Unterhaltung ſind
Zuſchüſſe in Höhe von 81 756,67 Mk. erforderlich geweſen, davon
Staatszuſchuß 25 873,62 Mk. Univerſitätsfonds 6 263,98 Mk.,
Kirchenkaſſe 879,72 Mk., Kämmereitaſſe 48 739,35 Mk. Aus letzterer
Summe erſieht man, daß jeder der 176 Schüler die nette Summe
von 276,75 Mk. der Stadt an Koſten verurſacht hat. Es würde
alſo nur für die Stadt eine Erleichterdng ſein, wenn es ihr ge-
lingen würde, den Staat zur Uebernahme des Gymnaſiums als
ſtaatliche Lehranſtalt zu bewegen. Aber es ſcheint damit noch gute
Weile zu haben, denn wo nichts zu holen iſt, wird der Vater
Staat ſo bald nicht zugreifen. Die höhere Mädchenſchule
wurde von 328 Schülerinnen beſucht und erforderte an Zuſchuß
aus ſtädtiſchen Mitteln 25507 Mk. oder rund 80 Mk. für jede
Schülerin. Dieſe Summe wird ſich im nächſten Bericht wohl um
ein bedeutendes erhöht haben, da inzwiſchen die Anſtalt als
Lyzeum anerkannt iſt. Die Knaben-Mittelſchule hatte
417 Schüler; für jeden derſelben wurden aus dem Stadtſäckel
rund 100 Mk. verausgabt. Die Höhe des ſtädtiſchen Zuſchuſſes
beträgt nämlich 42 500 Mk. Von den Volksſchulen hatte die
Knabenſchule 872, die Mädchenſchule 970, die Elſtervorſtadtſchule
321 Knaben und 369 Mädchen 698, zuſammen 2440 Schüler und
Schülerinnen. Jnsgeſamt erforderten dieſelben einen Zuſchuß
aus ſtädtiſchen Mitteln von 172 200 Mk. oder pro Kopf 70 Mk.
Aus dem Bericht der Knabenſchule iſt noch folgendes er-
wähnenswert. Der Schulhof wurde um 400 qm vergrößert,
welcher Umſtand dringend notwendig war. Der Geſundheits-
zuſtand der Schüler war ein guter. Jn den unteren Klaſſen
traten kurze Zeit Maſern und Röteln auf. 3 Knaben ſtarben
an Diphtheritis. Jn der Jugendpflege wurde tüchtig gearbeitet.
Die Jugendſchriften „Jung Siegfried“ und „Siegwart“ wurden in
120 Exemplaren geleſen. Dem Jungdeutſchlandbunde gehörten
mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde 60 Konfirmanden an. Der
Nachweis für Lehrſtellen, den der Herr Rektor betrieb, wurde ſehr
rege in Anſpruch genommen. (Wie uns bekannt wurde, vermittelte
der Herr Rektor Lehrlinge bis nach Köln und Bremerhafen; ob
dies gerade im Jntereſſe der heimiſchen Handwerker liegt, möchten
wir bezweifeln). Jn der Mädchenſchule war der Geſundheits-
zuſtand der Kinder befriedigend. Zwei Schülerinnen mußten in
Fürſorgeerziehung genommen werden. Sämtliche Schülerinnen
wurden zahnärztlich unterſucht, doch wird über das Reſultat nicht
berichtet. Die Elſtervorſtadtſchule berichtet über die zahn-
ärztliche Unterſuchung der Schulkinder folgendes: nur 12 Proz.
der Kinder haben ein geſundes und vollſtändiges Gebiß, bei
69 Proz. müſſen Zähne gezogen werden, bei 14 Proz. ſind bereits
bleibende Zähne gezogen, 21 Proz. weiſen mangelhafte Zahnpflege
auf. Leider ſind auch die Eltern der Kinder noch nicht von dem
Nutzen der Zahnpflege zu überzeugen, denn nur 12,3 Proz. der
unterſuchten Kinder wurden auf Grund der Unterſuchung zahn-
ärztlich behandelt, gewiß kein glänzendes Ergebnis. Die Ge-
werbliche Fortbildungsſchule hat im Berichtsjahr 20 Fach-
klaſſen und 14 Zeichenklaſſen und eine Schülerzahl von 637.
Aus ſtädtiſchen Mitteln wurden aufgewandt 5129 Mk., außerdem
gab der Staat 3861 Mk. Die Benutzung der Schülerbibliothek
war eine gute, außerdem wurde von 210 Schülern die Jugend-
zeitſchrift „Wir ſind Deutſchlands Jugend“ geleſen. Die Be-
ſtrebungen der Jugendpflege fanden in Gemeinſchaft mit den
nationalen Vereinigungen, die ſich die Erziehung der ſchulent-
laſſenen Jugend zum zzwecke geſtellt haben, ſtatt. Auch haben die
Schüler unentgeltlichen Zutritt zu einer Anzahl von Vorträgen
in den nationalen Berufs-, Bildungs- und patriotiſchen Ver
einigungen der Stadt. Wie viele Schüler aber dem Jungdeutſch-
landbunde angehörten, wird hier nicht verraten, allzuviel können
es wohl nicht mehr ſein, das ſieht man aus den Veranſtaltungen
desſelben. Aber für uns liegt in dem Bericht die Mahnung, uns
mehr als bisher um die Arbeiterjugend zu küummern, denn
wir ſehen, was man alles für Mittel anwendet, um die heran-
wachſende Jugend im „nationalen“ Sinn zu beeinfluſſen. Schon
aus dieſem kurzen Abriß über unſer ſtädtiſches Gemeinweſen
werden die Genoſſen erſehen haben, daß es notwendig iſt, die
Kommunalpolitik zu verfolgen und die regſte Aufmerkſamkeit darauf
zu wenden, daß unſere Genoſſen ſich immer mehr ihrer Pflicht
bewußt werden und das Bürgerrecht erwerben.

Wie ſoll die Nahrung des Kindes ſein 1. Nährkräftig!
2. Unbedingt verdaulich! 3. Wohlſchmeckend! Eine Vereinigung
und Verwirklichung dieſer drei Vorzüge iſt Neſtle's Kindermehi.
Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien uſw. zu Mk. 1,40 /1 Doſe
und Mk. 0,75 Doſe. Gratisprobe durch Neſtle-Geſellſchaſt,
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Das Leben iſt hurz, man muß ſie einander eines
Spaß u machen ſaehen, Coekne.

Faſching.

Von Thomas Quirk.
Ein Künſtlerfeſt im Tanzlokal zur Blüte. e war allein

gekommen, dazu mit dem Vorſay, dies einzige Mal als philo
ſophiſcher Betrachter den Wirbel anzuſchauen, ſtatt mich in ihm
zu drehen.

Nachdenklich ſtieg ich wie ein Storch in dem Gewühl herum.
Doch es ward immer ſpäter, heißer, enger. Mein Gehen war
längſt nur ein Getragenwerden, ein mattes Rudern durch
brandendes Menſchenleibgewoge; am ſchwierigſten aber war
es auf den Treppen, die, dämmerig beleuchtet, von einem Saal
zum anderen führten. Als ich das erſtemal ptan kauerte
dicht an der Wand faſt auf jeder Stufe ein ſelig trunkenes,
ſelig verſunkenes Paar. Jch kam zum zweitenmal, und fand
eine zweite Kette von Liebenden, an die Geländerſeite ange
ſchmiegt. Beim drittenmal aber ſiehe dal war auch die
Mitte von einem Knäuel Weltvergeſſener beſetzt. Jch zögerte
einen Augenblick. Aber mir fehlt des Drahtſeilkünſtlers Ba-
lancierkunſt, des Dauerſchwimmers Wagemut und die Bruta-
lität des Deſpoten, der ohne Wimperzucken alles zertritt, was
ihm im Wege iſt, und ſomit ſank (gerade ſchlug es zwölf)
ich ſelbſt ſamt meinem philoſophiſchen Vorſatz auf der Treppe
nieder und griff hinein ins volle Menſchenleben.

dach etwa einer Viertelſtunde ich ſaß und ſtarrte behag-
lich treppabwärts erſchien über meiner vechten Schulter ein
ſchlankes, mit einem roſa Strumpf bekleidetes Bein, ſchwebte
einen Augenblick ſozuſagen ſchnuppernd in der Luft und ſuchte
ſichtlich nervös nach einem menſchenfreien Fleck. Jch jedoch
mit jener erſtaunlichen Kombinationsgabe, die mir eigen iſt

ſchloß aus dieſem Phänomen ſogleich auf die unmittelbare
Nähe eines weiblichen Weſens, u mit einem blitzſchnellen
Entſchluſſe das roſa Bein und zog mit ſanfter Gewalt daran,
worauf in der Tat die ſchleunige Betätigung meiner Theorie
erfolgte, indem ein weiches, ſchlankgliedriges, in einen ſeidenen
Domino gehülltes Gebilde dicht neben mir auf die Treppe fiel.

„Ah, da ſchau her,“ ſagte das Gebilde und lachte mit einem
entzückenden, korallenrgten Mund. „Du biſt mir a Netter!
Geh, laß mich los.“ Jch hielt es aber feſt und rich in
meinen Armen, bemühte mich durch eine eindringliche, kleine
Lektion ihm das Nötigſte über die Sitten und Umgangs-
formen der Treppenbewohner beizubringen und bemerkte mit
pädagogiſcher Genugtuung williges Verſtändnis und ausge-
ſprochenes Talent.

Es verging eine ſehr gemütliche Stunde. Jn den ſeltenen,
der Konſervation gewidmeten Pauſen erfuhr ich, daß meine
vom Himmel gefallene Freundin Leni hieß, es aber vorzog,
Katzerl genannt zu werden.

Jch ſagte: „Hör mal, Katzerl, es iſt arg heiß hier. Laß uns
hinauf gehen in eine Loge und ein Glas Sekt trinken.“

„Jch möcht ſchon gern,“ erwiderte ſie und fuhr mit dem
ſpitzen Zünglein über die trockenen Lippen, „aber ich darf net.
Weißt, in einer von die Logen ſitzt mein Bräutigam, und dem
hab ich mein heiligs Ehrenwort geben müſſen, daß ich heut
mit Sekt oder überhaupt irgend was trink', außer
mit ihm.“

„Ja, dann freilich,“ grunzte ich betrübt und ergab mich ins
Unvermeidliche. Aber nachdem überhaupt das Bewußtſein
meiner Körperlichkeit wieder geweckt war, fühlte ich bald, wie
meine Glieder vom langen Sitzen auf der Treppe ſchmerzten,
wie insbeſondere mein rechtes Bein, das Leni ſich zum Ruhe-
platz erkoren hatte, unbekümmert um all den Lärm ringsum
allmählich einſchlief.

ch ſagte: „Hör mal, Katzerl, mir tun ſchon alle Knochen
weh. Gehn wir mal tanzen, ja?“„Jch möcht ſchon gern,“ erwiderte ſie und wiegte den blon-
den Kopf nach dem Takt der Muſik, „aber ich darf net. Siehſt
den kleinen Schwarzen dort hinten, der jetzt grad' ins Bier-
ſtübel runtergeht? Das iſt mein Verhältnis, und dem hab
ich in die Hand hinein verſprechen müſſen, daß ich heut' abend

niemand, aber auch mit gar niemand tanz', außer mit
ihm.„Ja, dann freilich,“ grunzte ich abermals und ſah nun doch
ein wenig bekümmert drein. „Biſt jetzt bös?“ fragte ſie, faſt
erſchreckt, und beugte ſich ſo tief herab, daß ihr Geſicht dicht
vor dem meinen war. Schon wollte ich, raſch getröſtet, ſie an
den kleinen glühenden Ohren ganz herangziehen, da warf ſie
mit einem raſchen Ruck den Kopf zurück und ich beſann mich

ja, zum Teufel, wieſo war's mir nicht längſt ſchon auf-
gefallen? daß ſie mir nahezu jede Zartlichkeit, aber noch
keinen einzigen Kuß auf den Mund geſtattet hatte. Der Sache
mußte ich auf den Grund kommen.

Jch ſagte: „Hör mal, Katzerl, meinſt' du vielleicht, ich hab'
die Maul und Klauenſeuche Warum

Sie ließ mich gar nicht ausreden.
„Jch möcht ſchon gern,“ flüſterte ſie,

„aber ich darf net. Jch hab nämlich einen Freund, der iſt
Student und ſteht jetzt vor dem Examen. Da muß er immer
die harten Nächte büffeln, der arme Kerl, und ſo konnt' er
auch net mitkommen aufs Künſtlerfeſt. Aber er hat mir geſagt,

„ich ſchau dich nimmer an,“ hat er geſagt, „wenn du dich
von irgendeinem auf den Mund küſſen läßt“. Und da hab ich's
ihm halt verſprochen.“

Es gab eine lange Pauſe, während deren mancherlei Er-
wägungen ſich in meinem erhitzten Schädel jagten. Das
Kaßerl ſaß ganz ſtill und ſtreichelte meine rechte Hand, die,
getreu nach dem Worte der Schrift, nicht wußte, was meine
linke indeſſen tat.

Da kam mir ein erleuchtender Gedanke.
„Armes Katzerl,“ ſprach ich, „du darfſt nicht trinken, nicht

tanzen, nicht küſſen. Ja, was tuſt du dann überhaupt auf dem
Feſt

„Haſt recht, fad is 's,“ ſtimmte ſie trübſelig bei.
Und nun er z ich ſie wirklich bei den kleinen roſigen

Ohren und teilte ihr leiſe und eindringlich meinen erleuchten-
den Gedanken mit.

Sie hörte aufmerkſam zu, ſann gründlich und ohne Ueber-
ſtürzung nach und teilte mir dann, mit innig um meinen Hals
geklammerten Armen, das Ergebnis mit.

„Ja, das ging vielleicht! Du mußt mich halt für ein paar
Minuten entſchuldigen

Damit erhob ſie ſich, glättete zierlich den ſeidenen Domino,
ſteckte ein paar Löckchen feſt, und entſchwand

Sie blieb ſo lange aus, daß ich mich ſt in das Stadium
der philoſophiſchen Betrachtung zurückſinken fühlte und jenen
Refkexionen über die weibliche Pſyche nachzuhängen begann,
aus denen von jeher die Enttäuſchten der Liebe ein Syſtem
zu machen liebten, da ſtand ſie vor mir, mit fröhlich blitzen
den Augen.
„Alſo, ich 4hab geſeufzt, mir wär' ſo arg

ie, ein wenig verlegen,

ar bei meinem Bräutigam,“ erzählte ſie, „undre ebr Da hat er mir ein Glas Sekt eingeſchenkt, und wieer irunen hab, gefragt, ob mix nicht beer wird. „Nein,
ſag d „mir wird heut nimmer beſſer.“, „O weh,“ ſagt er, „die
Flaſch iſt noch faſt voll, und es iſt grad ſo luſtig jeht. Könnt ſt
nicht allein heim? Hier ſind drei Mark für ein Auto. J
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„VBravo, Katzerl,“ ſagte ich bewundernd, „und dann
„Und dann bin ich zu meinem Verhältnis, ich mußt' ihn

grſt mitten aus einer Francaiſe rausfiſchen und hab ge
ſeufat, mir wär' ſo arg ſchlecht und er t mig ewrg ne
„Ach was, dir fehlt's an Siwpgung hat er gelacht und mich
epackt und nimmer losgelaſſen, bis der Walzer aus war.
ann fragt er, ob mir jetzt beſſer wird. „Nein,“ ſag' ich, „mirwird heut nimmer beſſer.“ weh,“ ſtöhnt er, „jetzt kommen

die ſchönſten Tänz', und es iſt grad ſo luſtig. Könnt nicht
allein heim? Hier ſind drei Mark für ein Auto.“ Na, du
kannſt mir's glauben, ich hab dreing'ſchaut wie das leilbhaftige
Regenwetter, aber er hat gebettelt wie ein kleiner Bub, na,da er ich mich halt wieder rumkriegen laſſen, verſtehſt

„Bravo, Katzerl,“ ſprach ich abermals, ſchon auf dem Weg
zur Garderobe, und fünf Minuten ſpäter R ie, ſorgfärtis
verpackt und e gewicelt, in übermütigem Tanzſchritt mit mir
die Treppe hinab.
a winkte einen Chauffeur heran und nannte ihm meine

reſſe.
Schon ſtand der Wagenſchlag offen und der Motor ratterte,

da hemmte ſie noch einmal den Schritt.
„Jch geht mit,“ ſagte ſie, „aber nur unter einer Bedingung.“
„Was für eine Bedingung?“„Jch darf 's Auto zaßlen

7 233 e dim ein. St den JZuß, der ſch f
„Gut, dann fahr allein.“ e zog den der ſchon au

dem Tritibrett ſtand, wieder zurück.
„Sei doch vernünftig
„Nein, nein, nein. Dafür hab ich's bekommen, und dafür

verwend' ich s. Sonſt macht mir die ganze et keinen Spaß.“
Sie ſprach immer lauter. Schon bog der Chauffeur ſich zur

Seite und lauſchte amüſiert. Müßiges Volk ſammelte ſich
ringsum und grinſte.

war nichts zu machen.
„Jn Gottes Namen, alſo losUnd fauchend raſte das Auto in die flockendurchrieſelte Nacht.
Am andern Morgen kaum ſchlich das erſte trübe Grau des

Wintermorgens ſich ins Zimmer zerriß wütendes Klingeln
der Türglocke meinen tiefen, redlich verdienten Schlummer.
Jch fuhr in die Höhe und blinzelte ziemlich verſtändnislos auf
das friedlich weiterſchlafende Katzerl, deſſen blonde Locken in
ſpaßigen Ringelornamenten ſich über der Bettdecke ausbreite-
ten. Da klingelte es abermals grell, herriſch, unerbittlich.
Sogar das Katzerl begann ſich zu regen. Jch ſtolperte zur Tür
und ſpähte zum Guckloch hinaus.
Da draußen ſtand ein Mann. Ein fremder Menſch von

einem, ſoweit ich im Halbdunkel erkennen konnte, herkuliſchen
Körperbau. In der Hand trug er ein ziemlich umfängliches,
unförmliches Etwas.

Jch trat einen Schritt zurück und überlegte. Mit einemSchlage kehrte mein Gedächtnis zurück. Mir war nicht wohl
zumute. Ich rekapitulierte im Geiſte die Hauptregeln des
DijiuDijitſu, aber es war mir zweifelhaft, ob der Beſuch mir
Zeit laſſen würde, nach dieſen trefflichen Regeln zu verfahren.
Denn, wer es auch immer ſein mochte, ob Bräutigam, Verhält-
nis oder Freund, daß er nicht in freundlicher Abſicht kam,
ſchien mir gewiß.

Es klingelte zum drittenmal.
Jch ging ins Zimmer.
„Katzerl,“ ſagte ich, „die Stunde des Kampfes iſt gekommen.

Jch muß vielleicht für dich ſterben, aber ich bereue nichts.
Falls ich unterliege, hole
kärgliches Frühſtück und klingele dann der Hausmeiſterin, daß
ſie den Leichenſchauer beſtellt.

„Biſt narriſch?“ fragte das gemütloſe Geſchöpf und ſetzte ſich
im Bett auf.

„Draußen ſteht ein fremder, ſehr kräftiger Mann, und ich
brauche dir nicht zu ſagen

„Nein, du brauchſt mir gar nichts zu ſagen,“ lachte ſie. „Das
iſt mein Bruder.“

„Dein Bruder„Ja, ich hab ihm geſtern abend ſchnell noch eine Karte ge-
ſchrieben, er möcht' mir, eh' er ins G'ſchäft geht, meine Sachen
herbringen. Soll ich vielleicht am hellen Tag im ſeidenen Do-
mino über die Straße laufen

Es klingelte zum viertenmal. Jch ſtand noch wie gelähmt.
„So geh doch endlich und mach auf,“ gähnte das Katerl,

e ſich wieder aus und zog die Decke ſorgfältig über die
ren.
ch ging, nahm dem Mann ſein Paket ab und gab ihm drei

Zigarren für die engAls ich zurückkam, ſchlief das Katzerl ſchon wieder, mit den
roſig angehauchten Wangen und den tiefen, gleichmäßigen
Atemzügen eines geſunden Kindes.

(Aus der Karnevals-Nummer des Simpliziſſimus.)

Die Götter dürſten.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Anatole France.
Evariſt fühlte es brennend, was im dieſem Elenden geſtraft

werden ſollte; es waren die beiden Ungeheuer, welche die Re-
publik zerriſſen: Aufſtand und Niederlage. Es galt wahrlich
zu wiſſen, ob dieſer General ſchuldig oder ſchuldlos warl Wenn
die Vendée wieder Mut ſchöpfte, wenn Toulon ſich dem Feinde
auslieferte, wenn die Rheinarmee vor den Siegern von Mainz
zurückwich, wenn ein Handſtreich der Oeſterreicher, der Eng-
läwder oder der Hollämder, die im Bezirk von Valenciennes
waren, die im Feldlager ſtehende Nordarmee vernichten konnte,
ſo mußten die Generäle Befehl erhalten, zu ſiegen oder zu
ſterben. Und wie Gamelin dieſen ſchwachen, verſtörten Solda-
ten ſah, der ſich in ſeinen Karten verirrte, wie er ſich in den
nordiſchen Ebenen verirrt hatde, verließ er ſchleunigſt den
Sgal, um nicht in den Ruf: „Aufs Schafott!“ einzuſtimmen.

Jn der Bezirksverſammlung empfing der neue Geſchworene
die Glückwünſche des Präſidenten Olivier. Der ließ ihn am
alten Hauptaltar der Barnabiten, dem jetzigen Altar des
Vaterlandes, ſchwören, im heiligen Namen der Menſchheit
alle menſchliche Schwäche abzutun.

Mit erhobener Schwurhand gelobte es Gamelin bei den
hehren Manen Marats, des Märtyrers der Freiheit. deſſen
Büſte an einem Pfeiler der früherew Kirche, gegenüber der
Büſte Le Peltiers, angebracht war.

Beifall erſcholl, vom Murren unterbrochen. Die Verſamm-
lung war erregt. Am Eingang des Kirchenſchiffes lärmte ein
Haufe pikentragender Begirksmitglieder.

„Es iſt antirepublikaniſch,“ erklärte der Präſident, „in einer
Verſammlung freier Männer Waffen zu tragen

Und er befahl, die Flinten und Piken ſofort in die frühere
Sakriſtei zu ſchaffen.

Ein Buckliger mit lebhaften Augen und wulſtigen Lippen,
der Bürger Beauviſage vom Ueberwachungsausſchuß, beſtiegt
die zur Tribüne verwandelte Kanzel, die mit einer roten Mütze
geſchmückt war.

„Die Generäle verraten uns,“ ſagte er; „ſie liefern unſre
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bis nach Péronne und Saint-Quentin vor. Toulon hat ſich
den Engländern ergeben, die dort vierzehntauſend Mann aus-
ſchiffen. 7 im e des Konvents verſchwören ſich die
Feinde der Republik. Jn Paris ſchmiedet man zahlloſeKomplotte ur Befreiung der Oeſterreicherin. Jn dieſem
Augenblick läuft das Gerücht um, daß der Sohn Capets aus
dem Temple entronnen ſei und im Triumph nach Saint-Cloud
eführt werde. Man will ihn auf den Thron des Tyrannen
etzen. Die Teuerung der Lebensmittel, die Entwertung der

Aſſignate ſind die Frucht der Machenſchaften, die die Agenten
des Auslandes in unſern Häuſern, vor unſeren Augen an-
r Jm Namen der öffentlichen Wohlfahrt fordere ich den

ürger Geſchworenen auf, die Verſchwörer und Verräter un-
barmherzig zu richten.
Während er von der Tribüne herabſtieg, erſchollen Stimmen
in der Verſammlung:

Nieder mit den Ge-„Nieder mit dem Revolutionstribunal!
mäßigten!“

Ein dicker Menſch mit blühenden Farben, der Bürger Dupont
der Aeltere, Tiſchler von der Place de Thionville, beſtieg die
Tribüne. Er wollte, wie er ſagte, eine Anfrage an den Ge-
ſchworenen richten. Und er fragte Gamelin, welche Stellung
er gegenüber den Briſſotiſten und der Witwe Capet einnähme?

Evariſt war ſchüchtern und verſtand nicht öffentlich zu reden.
Aber die ergriff ihn. Er ſtand auf und ſagte bleich
und mit dumpfer Stimme:

„Jch bin Beamter. Mein Gewiſſen iſt meine einzige Richt-
ſchnur. Jedes Verſprechen, das ich hier ablegen würde, wäre
pflichtwidrig. Jch ſoll vor Gericht reden, aber ſonſt überall
ſchweigen. Jch kenne euch nicht mehr. Jch bin Richter; ich
kenne weder Freunde noch Feinde.“

Die Verſammlung war uneins, unſicher und ſchwankend, wie
alle Verſammlungen. Man klatſchte Beifall. Doch der Bürger
Dupont wiederholte ſeine Frage: er verzieh es Gamelin nicht
daß er jetzt ein Amt bekleidete, nach dem er ſelbſt geſtrebt

atte.
„Jch begreife,“ fuhr er fort, „ja ich billige die Bedenken des

Bürgers Geſchworenen. Er gilt für patriotiſch; möge er ſich
prüfen, ob ſein Gewiſſen ihm erlaubt, in einem Gerichtshofe
zu ſitzen, der die Feinde der Republik vernichten ſoll, aber ent
ſchloſſen iſt, ſie zu ſchonen. Es gibt Fälle von Mitſchuld, denen
ein guter Bürger ſich entziehen muß. Jſt es doch notoriſch, daß
mehrere Geſchworene dieſes Gerichtshofes ſich von den Ange-
klagten beſtechen ließen, ja daß der Präſident Montanéè eine
en begangen hat, um den Kopf der Charlotte Corday
zu retten!“

Bei dieſen Worten hallte die Kirche von lautem Applaus
wider. Der letzte Schall brach ſich noch an den Wölbungen, als
Fortuné Trubert die Tribüne beſtieg. Er war in letzter Zeit
ſehr abgemagert. Sein Antlitz war bleich; die roten Backen-
knochen drangen ſpitz durch die Haut; ſeine Lider brannten und
die Augen waren verglaſt.

„Bürger!“ rief er mit ſchwacher, keuchender und doch merk
würdig durchdringender Stimme, „man darf das Revolutions-
gericht nicht verdächtigen, ohne zugleich den Konvent und den
Wohlfahrtsausſchuß, von dem es abhängt, anzuklagen. Der
Bürger Beauviſage hat uns beunruhigt mit der Angabe, daß
der Präſident Montané das Verfahren zugunſten einer
Schuldigen beeinflußt hat. Warum fügte er zu unſrer Be-
ruhigung nicht hinzu, daß Montané auf Anzeige des Staats
anwalts abgeſetzt und eingekerkert worden iſt? Kann man
der vffentlichen Wohlfahrt nicht dienen, ohne überall Verdacht
auszuſtreuen? Gibt es keine Talente, keine Tugenden mehr
im Konvent? Sind Robespierre, Couthon, Saint-Juſt keine
Ehrenmänner? Es iſt auffällig, daß die heftigſten Reden ſtets
von ſolchen kommen, die nie für die Republik gekämpft haben!
Wenn ſie ſo reden, machen ſie ſie nur verächtlich Bürger:
weniger Lärm und mehr Arbeitl! Mit Kanonen, nicht mit Ge-
ſchrei retten wir Frankreich. Die Hälfte der Keller des Bezirks
iſt noch nicht ausgelaugt. Mehrere Bürger halten noch be-
trächtliche Mengen von Bronze zurück. Wir erinnern die
Reichen, daß patriotiſche Gaben für ſie die beſte Sicherheit ſind.
Eurer Wohltätigkeit empfehle ich die Frauen und Töchter
unſerer Soldaten, die ſich an der Grenze und an der Loire mit
Ruhm bedecken. Einer von ihnen, der Huſar Auguſtin Pom-
mier, früher Kellner aus der Rue de Jéruſalem, wurde am
10. letzten Monats vor Condé, als er Pferde zur Tränke führte,
von ſechs öſterreichiſchen Reitern angefallen. Er tötete zwei
und nahm die anderen gefangen. Jch beantrage, daß der Be-
zirk erklärt: Auguſtin Pommier hat ſeine Pflicht getan.“

Dieſe Rede fand Beifall und die Bezirksmitglieder trennten
ſich mit dem Rufe: „Vive la Republiquel“

amelin, der allein mit Trubert in der Kirche zurückblieb,
drückte dieſem die Hand:

„Jch danke dir! ie geht's?“
„Mir? Ausgezeichnet! Ausgezeichnet!“ antwortete Trubert,

indem er, plötzlich aufhuſtend, Blut in ſein Taſchentuch ſpie.
„Die Republik hat viele äußere und innere Feinde, und unſer
Bezirk allein hat recht viele. Aber die Staaten werden nicht
mit Geſchrei, ſondern mit Eiſen und mit Geſetzen gegründet
Guten Abend, Gamelin! Jch habe ein paar Briefe zu
ſchreiben.“

Und er ging mit dem Taſchentuch vor den Lippen in die
ehemalige Sakriſtei.

Die Bürgerin Gamelin trug ihre Kokarde jetzt feſter am
Hute und hatte in kürzeſter Friſt bürgerlichen Anſtand und
republikaniſchen Stolz angenommen. Sie benahm ſich jetzt
würdig, wie es der Mutter eines Geſchworenen ziemt. Die
Achtung vor der Juſtiz, in der ſie die Ehr-erbietung vor der Richterrobe, die ſie von klein auf empfunden,
der heilige Schrecken, der ſie ſtets beim Anblick jener Männer
ergriffen, denen Gott ſein Recht über Leben und Tod hienieden
anvertraut hat, alle dieſe Gefühle machten ihr ihren Sohn, den
ſie bis vor kurzem noch für ein halbes Kind hielt, ehrwürdig,
hehr und heilig. Jn ihrem ſchlichten Sinne empfand ſie die
Fortdauer der Juſtiz in den Wirren der Revolution ſo lebhaft,
wie die Geſetzgeber des Konvents die Kontinuität des Staates
trotz des Wechſels der Regierungsform fühlten, und das Revo-
lutionstribungal erſchien ihr nicht minder majeſtätiſch als alle
früheren Gerichtshöfe, die ſie zu verehren gelernt.

Der Bürger Brotteaux bezeigte dem jungen Geſchworenen
eine mit Ueberraſchung gemiſchte Anteilnahme und eine er-
zwungene Ehrerbietung. Wie die Bürgerin Gamelin ſah auch
er die Fortdauer der Juſtiz unter allen Regierungsformen;
doch im Gegenſatz zu der guten Frau verachtete er die Revo-
lutionsgerichte genau ſo, wie die Gerichtshöfe der alten Zeit.
Dieſen Gedanken wagte er zwar nicht offen auszudrücken, aber
ſtillſchweigen konnte er auch nicht; und ſo erging er ſich denn
in Paradoxien, von denen Gamelin nur ſo viel verſtand, daß
er ihn für geſinnungslos hielt.

„Das hohe Gericht, in dem Sie alsbald ſitzen werden,“ ſagte
er einmal zu ihm, „iſt vom franzöſiſchen Senat zur Wohlfahrt
der Republik eingeſetzt. Es war gewiß ein tugendhafter Ge-
danke unſerer Geſetzgeber, ihren Feinden Richter zu geben.
Dieſen Edelſinn begreife ich wohl, doch politiſch ſcheint er mir
nicht. Mir dünkt, es wäre geſchickter geweſen, ihre unverſöhn-
lichſten Gegner im ſtillen fortzuräumen und die übrigen durch
Geſchenke oder Verſprechungen zu gewinnen. Gerichtsurteile
werden langſam gefällt und rufen mehr Furcht als Schaden
hervor; ſie dienen vor allem zur wir. Jhr Nachteil
beſteht darin, daß ſie alle, die dadurch erſchreckt werden, zu
Leidensgenoſſen machen; und ſo entſteht aus einem Haufen
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entgegengeſetzter Jntereſſen und Leidenſchaften eine große
Lartei, die zu gemeinſamen und gefährlichen Taten ſchreiten

kann. Sie ſäen Furcht aus; aber noch mehr als der Mut
bringt die Furcht Helden hervor. Möge es ihnen erſpart
bleiben. Bürger Gamelin, eines Tages Wunder an Furcht
gegen ſich ausbrechen zu ſehen!“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Vom Publikum, das öffentliche Vorträge beſucht.

Jn Befolgung des Goetheſchen Spruches: Wer ſich
nicht ſelbſt zum beſten haben kann, der iſt gewiß nicht von den
Beſten“ hielt der italieniſche Schriftſteller Arnaldo Fraccraroli
in Rom einen luſtigen Vortrag, in welchem er über- die Vor-
träge im allgemeinen und über die Vortragenden im beſonderen
ſpottete: „Haben Sie jemals das Publikum eines Vortrags
beobachtet?“ fragte er. „Es iſt wirklich intereſſant, faſt immer
intereſſanter als der Vortrag ſelbſt. Es wird einem wirklich
weh ums Herz, wenn man da ſo viel Jugend verſammelt ſieht.
Die armen jungen Mädchen! So jung und ſchon ſo gezwungen,
einen Vortrag anzuhören! Beobachtet man das Publikum,
während da oben einer ſpricht, ſo ſieht man merkwürdige Ge-
ſichter. Da gibt es einige es klingt umglaublich, aber es iſt
auf Ehre wahr die zum Vortrag kommen, um genau aufzu-
paſſen; Leute, die ſich ſagen: „Da ich nun einmal hier bin,
will ich auch hören, was er ſagt!“ Das ſind noch originelle
Menſchen, Menſchen, die den Vortrag gang ernſt nehmen. Sie
ſetzen ſich in Poſitur, machen es ſich bequem, um für alle Fälle
gerüſtet zu ſein. und warten. Je weiter der Vortragende in
ſeinem Vortrag kommt, deſto größere Veränderungen malen ſich
auf ihrem Geſicht: zuerſt Aufmerkſamkeit dann ein wenig
Unſicherheit, dann ein erſtes Zeichen der Ermüdung, der ſie
Widerſtand zu leiſten ſuchen, indem ſie ihre Sitzſtellung ver-
ändern, dann ein erſtes Zeichen von Unruhe, die ſie nach allen
Regeln der Wohlerzogenheit zu unterdrücken ſuchen, bis ſie
ſchließlich doch die Uhr aus der Taſche nehmen. Ein böſes
Zeichen! Der Mann ſucht auf der Uhr die Stunde, wo er nach
menſchlichem Ermeſſen wieder nach Hauſe gehen darf! Und
weiter ſind da Leute, die mit dem Kopfe zuſtimmend nicken,
die beſagten Kopf mit ſtändiger, regelmäßiger, an einen Uhr-
pendel gemahnender Bewegung hin und her ſchütteln. Der
Vortragende freut ſich darüber, da er das für ein Zeichen der
Billigung hält. Er irrt ſich aber. Wenn man genau aufpaßt,
ſieht man, daß von Zeit zu Zeit eine Dame, die neben dem
Herrn ſitzt es iſt meiſt ſeine Frau ſich an den Nicker
wendet und ihm einen kleinen Stoß verſetzt; der Nicker ſchüttelt
ſich dann, wacht für einen Augenblick auf und macht dann
bald wieder Pendelbewegungen. Es gibt jedoch auch einige, die
ſelbſt die ſtärkſten Püffe der Frau über ſich ergehen laſſen und
friedlich und ruhig ſchlafen, eingelullt von der Stimme des
Vortragenden wie von einem reizenden Wiegenlied. Wenn der
Vortrag endgültig fertig iſt, gibt die Gattin dem Schläfer einen
Finalſtoß, worauf der Mann endlich erwacht und verwundert
nusruft: „Was! er iſt ſchon fertig? Wirklich fertig?
Schade! Er hatſoſchön geſprochenl“

Wer hat das gebaut?
Jm Kunſtwart veröffentlicht Bernhard Siepen folgende

anregende Betrachtung: Die Baumeiſter aller Zeiten teilen
das Schickſal, als die unperſönlichſten Künſtler angeſehen zu

lieſt, der verlangt zu wiſſen, wer derwerden. Wer den Fauſt
M

resdner Zwinger veſtaunt, dem iſt der Name Pöppelmann
nicht mehr als eine Aufſchrift auf einem Schubfach ſeines Ge-

Das Recht der Erfinder.
Am Sonntag fand in Berlin ein Kongreß der Techniker ſtatt,

der zu dem auf Abänderung des Patentgeſetzes gerichteten Re-
gierungsentwurfe Stellung nahm. Der Kongreß war ver-
anſtaltet von den zuſammen 120 000 Mitglieder zählenden Or-
ganiſationen: Bund der techniſch- induſtriellen Beamten, Deut-
ſcher Technikerverband, Deutſcher Werkmeiſterverband. Außer-
dem nahmen noch einige kleinere Organiſationen von An-
geſtellten an dem Kongreß teil. Von Behörden waren ver-
treten das Reichsamt des Jnnern und das Kaiſerliche Patent-
amt. Gen. Silberſchmidt vertrat die Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften und Gen. Giebel die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion. Ferner waren vertreten die Fortſchritt-
liche Volkspartei, die Geſellſchaft für ſoziale Reform, der Ver-
ein zum Schutz des gewerblichen Eigentums und der Reichs-
verein liberaler Arbeiter.

Was den Kongreß veranlaßte, iſt im weſentlichen folgendes:
Die Unternehmer ſichern ſich durch Dienſtverträge die unein-
geſchränkte Aus nutzung der Erfindungen,
welche ihre Angeſtellten machen, während die Erfinder dadurch
um die Früchte ihrer geiſtigen Arbeit gebracht werden. Das
geltende Patentgeſetz ermöglicht dieſen Zuſtand inſofern, als
es dem Anmelder einer Erfindung den Patentſchutz gewährt,
ohne nach dem Erfinder zu fragen. Jn dieſer Hinſicht bringt
der vorliegende Geſetzentwurf eine geringe Aenderung zu-
gunſten der Erfinder in den Reihen der Angeſtellten.

Die vom Kongreß angenommene Reſolution erkennt an, daß
der Geſetzentwurf einen Fortſchritt im Erfinderſchutz bringt,
den berechtigten Wünſchen der techniſchen Angeſtellten aber
durchaus nicht entſpricht. Das Prinzip, nicht dem Anmelder,
ſondern dem Erfinder den Patentſchutz zu gewäh-
ren, werde im Entwurf zwar anerkannt. aber nicht folge-
richtig durchgeführt. Gefordert wird, daß die Vergütung für
von Angeſtellten gemachte Erfindungen den Angeſtellten un-
abhängig von Lohn und Gehalt ſicherzuſtellen iſt. Die An-
geſtellten öfſentlicher Betriebe ſind hinſichtlich ihres Erfinder-
rechts mit den Pritvatangeſtellten gleichzuſtellen. Nur in
ſolchen Fällen ſoll der Betriebsinhaber als Erfinder gelten,
wo mehrere Angeſtelte an der Erfindung mitgewirkt haben,
ohne daß der Anteil des Einzelnen an der Erfindung und der
Urheber der Jdee feſtgeſtellt werden kann. Bei ſogenannten
dienſtlichen Erfindnugen ſoll der Betriebsinhaber nur ein An-
recht auf Uebertragung des Jnlandpatentes haben. Ueber alle
anderen Erfindungen ſoll der Angeſtellte das freie Verfügungs-
recht haben. Das Patentamt ſoll nur die ihm entſtandenen
Koſten als Patentgebühr erheben. Die Kompetenz des Patent-
amtes ſoll ausgedehnt werden auf die Feſtſtellung der
Urbeberſchaft an Erfindungen und der Vergürung
für Erfindungen der Angeſtellten. Erfinderehre und Erfinder-
lohn der Angeſtellten können nur gewährleiſtet werden, wenn
die Vertragsfreiheit zugunſten des wirtſchaftlich ſchwachen Ar-
beitnehmers eingeſchränkt wird.

Pflaſtern mit Maſchinen.
Beim Pflaſtern iſt es erforderlich, die Steine nach dem Ein-

ſetzen mit großer Kraft in den Untergrund zu treiben, damit
ſie nachher den Stößen der Räder, der Pferdehufe uſw., ohne
weiter nachzugeben, ſtandhalten und die Erhaltung einer ebenen
Fahrbahn gewährleiſten. Die Behörden pflegen vorzuſchreiben,
daß die einzelnen Steine 3 bis 4 Zentimeter durch Rammen in
den Untergrund eingetrieben werden, und das iſt eine der
teuerſten Arbeitsoperationen, die zudem noch dadurch ſehr un-
genau ausgeführt werden kann. daß recht verſchieden ſtarke
Arbeiter die Rammarbeit verrichten. Um aber die Genauig-
keit von der unterſchiedlichen Kraft der Arbeiter unabhängig
zu machen und die Schwere der Handrammarbeit zu erleich-
tern, muß man maſchinelle Hilfsmittel anwenden, die ge

dächtniſſes. Nun läßt ſich dieſe Erſcheinung aus dem Unter-
ſchied beider Kunſtgattungen heraus erklären. Gewiß erlaubt
die Dichtkunſt jedem, der ſie meiſtert, eine faſt vollkommene
Ausſtrahlung ſeines eigenen Jchs, r egen die Baukunſt
von ihren Jüngern verlangt, daß ſie r allem einmal den
Zweck bedenken. Aber müſſen darum Inhäuſer, Fabriken.
Kirchen, Paläſte Leiſtungen eines nichts-als-ſachlichen Geiſtes
ſein? Nein, auch in der Baukunſt muß die Perſönlichkeit
zum Ausdruck kommen. wenn ſie den Titel Kunſt nicht einbüßen
will. Wie der beſcheidene, nur den Zweck bedenkende Geſtalter
eben dieſe ſeine Beſcheidenheit und ſachliche Ueberzeugung allem
aufprägt, was aus ſeiner Hand hervorgeht, ſo ſoll jede Ge-
ſinnung. jede menſchliche Empfindungsart allgemeiner Natur
die Glieder eines Bauwerks zum Erklingen bringen. Wir
wiſſen alle, welche begeiſterte, ſittliche Willensſpannung, welch
ein leidendes, drohendes, jauchzendes, hochaufbrauſendes
Himmelwärts-die- Herzen die Türme des Kölner Domes be-
ſchwingt. Weniger weiß man, daß Bürgerhäuſer aus derſelben
Zeit gleichfalls ihre eigene, ſehr perſönliche Stimmung und
Laune beſitzen. Wie ein altes, adeliges Geſicht nehmen ſie ſich
vielfach aus, in dem über befehlshaberiſch gemeſſenen Zügen
Augen ſtehen, die vom Glanz des Lebens mit Anmut zu reden
wiſſen. Es gibt im Wortſinn heitere ſinnende und tief ernſte
Gebäude. Es gibt Gebände, die ſich freundlich und gleichſam
bittend anſchmiegen, und andre, die mit voller Luſt auf eigenen
Beinen ſtehen. Auch gibt es drohende und geſpenſtiſch blickende,
iamentlich ſolche aus alter Zeit, die eigentlich nur noch von

Malern und Wandernden geſchätzt werden und von dieſen nicht
einmal um ihrer baulichen Erſcheinung willen, ſondern des
meiſt hinzuempfundenen Beiwerks der Stimmung wegen. Jedes
dieſer ſteinernen Antlitze aber ſpiegelt die Seele ihrer Schöpfer,
oder der Mitſchöpfer, denn Mitſchöpfer iſt der Bauheer, der es
verſtanden hat, ſich auf die Geſtaltung ſeines Hauſes einen be-
ſtimmenden Einfluß zu ſichern. Schärfen wir in Zukunft
unſre Augen etwas mehr, im Antlitz eines Gebäudes die Seele
des Schöpfers zu erkennen!

Klerikalismus und Theater.
Mainz iſt von den Segnungen der Theaterzenſur (wie ganz

Heſſen) frei, trotzdem wiſſen die Klerikalen das Mainzer Stadt-
theater von allem zu ſäubern, was ultramontanen Geiſt ver-
letzen könnte. Jahrelang war auf der Mainzer Bühne in
Goethes Fauſt die Stelle vom „guten Magen der Kirche“ ver-
pönt. Den Pfarrer von Kirchfeld wagte erſt Direktor Steiner
am letzten Tage ſeines Hierſeins aufzuführen. Die Kreuzel-
ſchreiber von Anzengruber ſind in der „frommen“ Biſchofsſtadt
noch nie vom Licht der Rampen beſchienen worden. Die Operette
Hug Dietrichs Brautfahrt mußte nach einer Aufführung vor
einigen Jahren auf Nimmerwiederſehen verſchwinden. Jn
dieſer Saiſon ſind den Frommen bereits zwei Stücke geopfert
worden: Pfarrer Hellmund mußte nach einer Aufführung
abgeſetzt werden; das gleiche Schickfal hat die Satire: Zwei
gefährliche Alter ereilt, trotzdem beide Novitäten beim Publi-
tum ſtarken Erfolg hatten.

Man ſieht. es geht auch ohne Zenſur!
arbeitet geräuſchlos und prompt.

Merkwürdige Bäume.
Unter den intereſſanteſten Bäumen nimmt der „Sofar“- oder

ſingende Baum in Nubien eine hervorragende Stelle ein.
Sobald der Wind über ſeine Wipfel ſtreicht, erklingen fremd-
artige, ſeltſame Melodien, die von einer Flöte herzurühren
ſcheinen, und die oft ſtundenlang anhalten. Die Eingeborenen
erzählen dann, daß der Geiſt ihrer Toten, unter den Blättern
des Baumes verſteckt, ſich alſo ſingend vernehmen laſſe; wo-
gegen die weißen Gelehrten behaupten, die Töne ſeien auf
Millionen winziger kleiner Löchelchen zurückzuführen, durch die

Der Klerikalismus

Techniſche Rundſchau.

ſtatten, immer die gleiche Kraft beim Eintreiben des Steines
wirken zu laſſen. Das geſchieht durch die Druckluft-
Handpflaſterrammen. Es hat ſich ergeben, daß von
all den zahlreichen maſchinellen Hilfsmitteln, die für das
Rammen gefunden wurden, diejenigen die beſten ſind, die die
bisherige Art des Handrammens möglichſt genau nachahmen.
Die neuerdings konſtruierten Druckluftrammen beſtehen aus
einem mit einer Handhabe verſehenen feſtſtehenden Kolben, der
ſich auf den zu rammenden Stein ſtützt. Ein Handhebel kann
den den Kolben umſchließenden Zylinder zum Heben und
Fallen bringen, wobei die Druckluft die Hubarbeit leiſtet. Der
Arbeiter hat es in der Hand, die Fallhöhe und damit die Fall-
kraft einzurichten. Er kann im geeigneten Moment ohne An-
ſtrengung auch leicht von einem Stein auf den andern über-
gehen. Mit der Druckluftpflaſterramme iſt der Arbeiter im-
ſtande, etwa 80 Schläge in der Minute auszuführen. Er ver-
braucht dabei einen halben Kilometer Preßluft von 6 Atmo-
ſphären Druck. Jn einem Tage vermag man tit einer Druck-
luftramme rund 100 Quadratmeter Pflaſter auf feſter Unter-
bettung abzurammen. Pro Quadratmeter entſtehen dabei
durchſchnittlich 20 Pf. Koſten, während Handrammen minde-
ſtens 25 Pf. pro Quadratmeter koſtet. Die Erſparnis iſt alſo
ein Fünftel, die Präziſion der Arbeit iſt aber erheblich ge-
ſteigert.

Desinfektion und Plätteiſen.
Es dürfte unſere Hausfrauen intereſſieren, daß neuerdings

in einem bakteriologiſchen Laboratorium Verſuche angeſtellt
wurden. welche ergeben haben, daß das Plätten der Wäſche in
hohem Maße desinfiziert. Zur Abtötung der krankheitserregen-
den Bakterien genügen meiſt ſchon Temperaturen von 140
Grad. Ein Gasplätteiſen hat aber eine Temperatur, die zwi-
ſchen 200 bis 400 Grad ſchwantt. Jndem nun das heiße Plätt-
eiſen über die Wäſche fährt, finden die etwa noch durch den
Waſchprozeß nicht getöteten Bakterien ihren Tod. Will man
mit Hilfe des Bügeleiſens desinfizieren, ſo muß man dieſes ſo
heiß wie möglich zur Anwendung bringen, am beſten
250 Grad und mehr. Je heißer, deſto bequemer und vollkomme-
ner. Von Herrn Dr. Suehla, dem wir dieſe Forſchungen ver-
danken. wurde feſtgeſtellt. daß dünner Stoff, wie z. B. Bluſen
und Schürzen, die am Krankenbett oder beim Krankenbeſuch
getragen wurden, ſchon beim einfachen Plätten keimfrei wer-
den; ein dickerer Stoff mußte mehrere Male überplätte
werden. Die Tatſache der desinfizierenden Wirkung des
Plättens wird ſicherlich von allgemeinem Jntereſſe ſein, nicht
nur für ſolche Perſonen, die berufsmäßig in der Kranken-
pflege zu tun haben, ſondern auch für jeden Haushalt, nament-
lich bei Jnfluenzaepidemien, Schnupfen und dergleichen. Die
ſchnelle Herſtellung des nötigen Plätteiſens macht heute. wo
faſt jeder Haushalt mit einem Gasvplätteiſen eingerichtet iſt,
ganz geringe Mühe und Koſten; rechnet man doch. wenn man
eine ganze Stunde mit einem Gasplätteiſen plättet, einen
Gasverbrauch von zirka 2 Pf., eine Ausgabe, die ſich wohl
jeder leiſten kann, und die, ſelbſt wenn ſie 100fach ſo groß wäre,
den Nutzen, den ſie liefert, nicht überwiegen dürfte.

Wie ſich das elektriſche Licht verbilligt hat.
Das elektriſche Licht, das jetzt unaufhaltſam in alle Kreiſe

der Bevölkerung eindringt, hat eine unvergleichliche, erfolgreiche
Laufbahn hinter ſich. Vor rind 30 Jahren, im Jahre 1882,
verhrauchte die erſte unpräparierte Kohlenfadenlampe noch
45 Watt pro Kerze Helligkeit. Eine 25kerzige elektriſche
Lampe eine Stunde lang zu brennen, koſtete bei den damaligen
Strompreiſen etwa 6 Pf. Jm Jahre 1900 gelang es, den
Kohlenfaden zu metalliſieren und ſo den Wattverbrauch von
45 guf 2,5 herabzudrücken; die Koſten für die 25kerzige Glüh-

der Wind ſtreicht, und die von Jnſekten in das Geäſt des
Vaumes gebohrt wurden.

Eine andere Kurioſität unter den Bäumen iſt der ſogenannte
Tränenbaum auf den Kanariſchen Jnſeln. Dieſes Natur-
wunder ſchüttelt, ſelbſt bei der größten Dürre, Regenſchauer
von ſeinen Blättern herab. Sorgſam ſammeln die Einge-
borenen dieſen Schatz auf und finden das Waſſer ſtets rein
und kühl. Es wird angenommen, daß der Baum die Feuchtig-
keit aus zahlloſen Poren auf der Rückſeite ſeiner Blätter aus-
ſchwitzt.

Strengt langſames Gehen mehr an als raſches?
Es iſt eine weitverbreitete Anſicht, daß langſames Gehen

mehr anſtrenge als raſches. Jn dieſer allgemeinen Form läßt
ſich das jedoch nicht behaupten. Richtig iſt, wie O. Fiſcher in
der Naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchrift ausführt, vielmehr
nur, daß außergewöhnlich langſames Gehen anſtrengender iſt
als das gewöhnliche. Es ſtrengt aber auch außergewöhnlich
raſches Gehen viel mehr an. Der Grund, weshalb ſehr lang-
ſames Gehen beſonders ermüdend wirkt, liegt in erſter Linie
darin, daß die Beinmuskeln unnötigerweiſe in Anſpruch ge-
nommen werden, um das Schwingen des nicht auf den Boden
aufſtehenden Beines nach vorn langſamer zu geſtalten, vor ſich
gehen würde. Das Bein ſchwingt zwar nicht ausſchließlich wie
ein im Hüftgelenk aufgehängtes gegliedertes Pendel, ſondern
es machen ſich Muskelkontraktionen nötig, um zu verhindern,
daß der Fuß beim Schwingen auf den Boden auftrifft. Zu
dieſen Muskelaktionen müſſen aber noch neue hinzukommen.
wenn die Schwingung weſentlich verlangſamt werden ſoll.
Andererſeits machen ſich aber auch ſehr beträchtliche neue
Muskelaktionen anderer Art nötig, wenn, wie bei ſehr raſchem
Gehen, das Schwingen des Beines beſchleunigt werden foll.

Humor und Satire.
Braunſchweiger Wermutstropfen.

Zu Braunſchweig ſitzt auf ſeinem Thron
Der mehrerwähnte Schwiegerſohn
Und lenkt mit ſorgenvollem Blick
Von früh bis ſpät das Reichsgeſchick.

Jm Hinblick auf den höhern Stand
Geht es ihm trefflich von der Hand.
Und auch der Bürger ruft erquickt:
Ja, was uns unſer Wilhelm ſchickt

Auf einmal klingt es etwas ſchrill
Jns Hausidyll, ins Hofidyll,
Und ſelbſtverſtändlich iſt's der Mob
Kein Eingeweihter ſtaunt darob!

„Das Wahlrecht woll'n wir endlich hamm
Ernſt Auguſt, nimm die Kraft zuſamm',
Daß du auch un s begreifen lernſt
Sowohl als Auguſt wie im Ernſt!“

Der Herzog, welchem dies geſchehn,
Hat ſtumm ſein Frauchen angeſehn
Da rief Es liebreich, doch mit Schneid“
„Frag' nur Papa Er weiß Beſcheid!“

(Peter Scher im Simpl.)

lampe wurden dadurch auf zirka 3 Pf. die Stunde reduziert.
Trotz dieſer Verbilligung um 50 Prozent war aber das elek-
triſche Licht für eine allgemeine Einführung noch zu teuer. Da
kam mit dem Jahre 1905 dre Metallfadenlampe, die mit einem
Wattverbrauch von zirka 1,8 die elektriſche 25-Kerzen-Stunde
auf 2 Pf. erniedrigte. Mit dieſem Fortſchritt war die Petro-
leumlampe an Billigkeit erreicht; denn bei einem Preiſe von
20 Pf. pro Liter Petroleum koſtet eine gleichhelle Petroleum-
lampe pro Brennſtunde ebenfalls 2 Pf. So waren die Schran-
ken überwunden, die das elektriſche Licht noch von der großen
Maſſe des Volkes abhielten. Gegenwärtig beherrſcht die ſtoß-
feſte Metalldrahtlampe das Feld. Pro Kerze verbraucht dieſe
Lampe nur noch 1 Watt. Das Vergnügen, eine ſolche Lampe
eine Stunde lang brennen zu laſſen, koſtet nur noch etwa 1 Pf.,
d. h., das elektriſche Licht iſt nur noch halb ſo teuer wie Petro-
leumbeleuchtung. Jn nuerer Zeit ſind hochkerzige Metallfaden-
lampen von 3000 Kerzen bis herab zu 200 Kerzen mit 15 Watt
Verbrauch pro Kerze eingeführt worden, wodurch das elektriſche
Licht wiederum um 50 Prozent ſich ermäßigt. Es iſt auch nur
noch eine Frage der Zeit, daß die 14Watt-Lampe auch für
niedrigere Kerzenſtärken bis 50 Kerzen an den Markt kommt.
Dann koſtet das elektriſche Licht nur noch den vierten Teil der
Petroleumbeleuchtung.

Notizen.
Die Deutſche Werkbund- Ausſtellung gibt ein Flugblatt Die

Fabril heraus, daß ſich über die Ziele verbreitet, die die Aus
ſtellungsleitung mit der Errichtung des Fabrikbaues verfolgt.
Das Flugblatt weiſt auf die ſtarke Förderung hin, welche das
Gewerbe und damit indirekt die deutſche Maſchineninduſtrie
durch die Werkbund- Ausſtellung erfährt. Am Kopfe zeigt die
Schrift das Fabrikgebäude von Walter Gropius und außerdem
enthält ſie einen Grundriß dieſer Anlage. Ferner ſind die
Mitglieder des Jnduſtrie Ausſchuſſes der Werkbund Aus-
ſtellung genannt. Dem in dem Flugblatt aufgeſtellten Pro-
gramm zufolge verſpricht die Abteilung „Fabrik“ eine der
intereſſanteſten der ganzen Ausſtellung zu werden.

Das Roſten des Stahles. Engliſche und amerikaniſche Gegen-
ſtände aus Stahl, die ſich über 100 Jahre unter keineswegs
günſtigen Umſtänden gut gehalten haben, wurden chemiſch
unterſucht. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß ein außerordent-
lich geringer Schwefelgehalt, nur 0 bis 0,022 Proz., in den-
ſelben vorhanden war, während der Phosphorgehalt 0,28 bis
9,34 Proz. betrug. Außerdem wurden noch Spuren von Kupfer
in dieſen Eiſenſorten nachgewieſen. Aehnliche Eigenſchaften
zeigte altſinghaleſiſches Eiſen, dem ein Alter von über 1500
Jahren nachgewieſen worden iſt. Es wurde feſtgeſtellt, daß
Mangan und Schwefel als die gefährlichſten Förderer von Kor
roſſionen anzuſehen ſind. Der moderne Elektroſtahl ebenſo
wie das reine Eiſen der Martinöfen ſtellt einen weſentlichen
Fortſchritt in dieſer Richtung dar.

Eine poſtaliſche Neuerung in Spanien.
Straßenbahnwagen der Stadt Madrid hat die Poſt
verwaltung unlängſt Briefkaſten anbringen laſſen, die
dem Publikum die Möglichkeit bieten ſollen, ſeine Korreſpon-
denzen auf dem raſcheſten Wege zur Poſt und Bahn zu brin-
gen. Sowohl dem lokalen als dem Fernverkehr kommt dieſe
Neuerung ſehr zu ſtatten.

Die Grunewald-Autoſtraße, bekanntlich die erſte Spezial-
Automobilſtraße der Welt, die von BerlinCharkottenburg nach
Wannſee führt und im Oktober d. J. eröffnet wird, erhält an
ihrer Einfahrt auf Berliner Seite einen in vornehmer Archi
teltur gehaltenen Kolonnadenbau. Er ſoll einen äſthetiſch
wirtſamen Eingang zur Verkehrſtraße bilden, gleichzeitig aber
auch in acht bis zehn Ausſtellungsräumen die Möglichkeit zur
Unterbringung von Motortypen, Zubehörteilen und anderen
Artikeln bieten, a
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